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flucht der französischen Regierung 
nach Bordeaux.

P aris  wird von den Zentralbehörden des 
Landes preisgegeben. Kaiser Wilhelm weilt 
auf französischem Boden, seine siegreichen Trup- 
pen drängen unaufhaltsam vor. da aibt es für 
Herrn Poincarö und die französischen Minister 
keine andere Rettung mehr a ls  die Flucht.

Die „Agence Harms" meldet: Der Präsident 
oer NepublU und die Regierung gaben Paris 
Freitag Nacht verlassen und sich nach Bordeaux 
begeben.

Die Bank von Frankreich hat ihre Schätze 
bereits nach Vordeaur gebracht.

Der Extrazug mit dem Präsidenten Poin- 
cars und den Ministern ist Donnerstag früh 
ra Bordeaux eingetroffen. Die Menge schrie. Altertümer 
»Vivtz xoioearö, vivs Irr I'raooe!" Poincars 

ezog die Präfektur. Der Dienst des Ministeri- 
m§ des Innern  und des Krieges ist bereis 
angerichtet. — Am Donnerstag traten dir 

strittst«» unter dem Vorsitz B ivianis im R at 
-ause zu einer Sitzung zusammen, in welcher 

Kriegsminister zunächst über die m ilitäri 
M  Lage Bericht erstattete. Dann wurden 

°>chiedene Fragen beraten, besonders die 
o ^Se der Verproviaatierung. 
sck^D Kmeg von 1870/71 verblieb die französi 
der n /^^ 'ruag in P a ris  und begnügte sich mit 

--lbzweigung einer Delegation nach Tours 
^bbald nach der Einschließung von P aris  

Nil, ^  ^isächlichen Mittelpunkt Frankreichs 
a i .  ' Diesmal ist man vorsichtiger: die R >

K«ht lieber insgesamt nach Borde- 
Pimss' 5U befürchten siebt, daß die

Sch

i r besonders eindringlich. Und während die

verfahren einer regelrechten Be- 
CckiiL einlassen werden. Weitab ist gut von, 
s«,̂  ° drese Wahrheit ist für unsere 42-Mör-

Veitsi- Is ^  Regierung nun einmal nicht

reich gewöhnt, das offizielle Frank-
schenfäll" lo unangonebmer Zwi-
Februar ^ ier taate vom 12.
sammln»,, ^  französische Nationalver-

Raymon Poincar^

gens m ^ 7 ; 7 " ? ' ^ .  Abtretung Elsasi-Lothrin 
n, ^ M illiarden Kriegsentschädigung

. ,  ck sich für Herrn 
aur ^  ' ^  der Reff« nach Borde-
V i e l L L ? u b f c h e  Reihe von Erinnerungen, 
ersten A m L . . "  gelegentlich an seinen 
Herrn Adoln7 ^ - ^  ^  dritten, Republik, 
im zweit-« ^ 6 ^ . ^ r  sich a ls  Devutierter

. ------- den Wahnsinn
Deutschland ausaesprochen

e in e ^ L ^  Kaiserreich g«Mn 
hatte und Dsutschla.  ̂ ^
tionalversa^!»» Bordeaux bei der Na 
holte, den Friedem^»'?^?^ ""d den Auftrag

-."E r-Bordeaux? ^  französischen Regiemag nach

ist 
klingt:

bereits erreicht? -Zo 
ja, es ist so. Vier Wo-

der ^  man in P a ris  zu
"chr g a r ? ^  viUe iuwltzre nichr
F ra n k Z L
an der Ea'r^.»- ^ - ^ 7 ^  errichtete Gambetta 
. .R e g ie ru n g  ^ 7  bekannte „Delegation"
^ r  man W ^ lic h  D -^ d ig u n g « ,
^  nur D e n t i n »  E  wußte, ob
rrnd im dve R ^rem na selbst sei,

D er Weltkrieg.
Die großen Siege im Weste» und Sften.

Besetzung der Stadt Reims.
Das Zurückwerfen der aus 10 Armeekorps bestehenden französischen M ittel 

armee in den Gefechten zwischen Reims und Verdun hat zur Folge gehabt, daß 
die Festung Reims ohne Schwertstreich genommen wurde. (Reims, S tad t in der 
Champagne, 142 Kilometer von P aris  gelegen, mit etwa 100 000 Einwohnern, 
die alte K r ö n u n g s s t a d t  Frankreichs mit berühmtem Dom, Handelsplatz für 
Champagnerweine, war im Kriege 1870/71 vom 5. bis 14. September Haupt­
quartier König Wilhelms, in dessen Gefolge sich auch Bismarck befand, von dem 
ein Bries aus dieser Zeit an seinen Sohn Herbert erhalten ist. Reims ist wohl 
auch aus dem Grunde von den Franzosen ohne Kamps geräumt, um die kostbaren 
Altertümer nicht der Zerstörung auszusetzen.) Die Bedeutung der Siege im 
Westen und Osten erhellt aus den angegebenen Ziffern der Gefangenen und 
Geschütze. Die Meldung lautet:

B e r l i n ,  4. September, abends (W. T.-B.).
Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers: Reims ist ohne 

Kampf besetzt. Die Siegesbeute der Armeen wird nur langsam 
bekannt. Die Truppen können sich bei ihrem schnellen Vormarsch 
nur wenig darum bekümmern. Noch stehen Geschütze und Fahrzeuge 
im freien Felde verlassen. Etappentruppen »Nüssen sie nach und 
nach sammeln. Bis jetzt hat nur die Armee des Generalobersten 
v. Bülow genauere Angaben gemeldet. Bis Augustende hat sie 
6 Fahnen, 233 schwere Geschütze, 116 Feldgeschütze, 79 Maschinen­
gewehre, 166 Fahrzeuge erbeutet und 12934 Gefangene gemacht.

Vom Osten meldet Generaloberst v. Hindenburg den Abtransport 
von mehr als 90000 unverwundeten Gefangenen. Das bedeutet 
die Vernichtung einer ganzen feindlichen Armee.

Generalquartiermeister v. S t e i n .
tra t später die Nationa-lo;rsammluna Frank 
reichs zusammen. Das war, nachdem die bösen 
„Prusfions" P a ris  längst eingeschlossen hatten. 
Der Gedanke, den Angelpunkt der Verwaltung 
von P aris, dem Herzen Frankreichs, fort zu ver 
legen, erschien, den damaligen Machthabern 
lange ungeheuerlich. Es blieb ihnen schließlich 
nichts mehr übrig, und so vertraute Gambettn 
die Energie Frankreichs, die sich in seiner P rr  
son verkörperte, zuguterletzt mitten im eisigen 
Winter einem Luftballon an. Poincars und 
die seinen ziehen es vor. bei besserer Jahreszeit 
zu reisen; und dann mag ihnen auch Las Luft­
schiff bei aller seiner technischen Vervollkomm­
nung als  Beförderungsmittel unter sotanen 
Umständen noch viel problematischer erscheinen, 
als es das schon anno 70 war. Denn über 
P a ris  treiben die deutschen M ilitärflieger jetzt 
Tag für Tag ihr Unwesen. So haben sie denn 

wie ihre Vorgänger damals gegen die Be- 
schietzerei — gegen die Bombenwürfe der 
Hiddesen und Genossen beim amerikanischen 
Botschafter Protest -eingelegt, von der „bewun­
derungswürdigen Pariser Bevölkerung" in 
einem schwunghaften Manifest Abschied genom­
men, die Diplomatie und diis M italiävsr des 
Parlam entes eingeladen, ihnen zu folgen, und 
fähren nun, ganz schlicht bürgerlich und ohn» 
allis Eambettaromantik mit der Vakn an die 
Westküste.

Ein böses Omen von französischem Stand­
punkt aus! Wenn mau sich darüber hinweg- 
ätzen will, — vielleicht garnicht so unpraktisch. 
Der M ann von Eahors mit seiner „IsvSs «u 
müsse" Hat damals für Frankreich von dor> 
drüben im Westen aus doch erheblich mehr zu­
wege gebracht, a ls  die Thiers und 5lules Favre 
im Zentrum selbst. Nur daß Herr Poincarö 
anscheinend kein Gambetti und daß P aris  noch 
immer P a ris  ist. P a r is  wird die ihm bevor 

--- stehende Rsgierungslosigkeit kaum lange vertra- 
> Nveren Hafenstadt gen, am allerwenigsten während der Belagerung

der Stadt, die ihr, wie es scheinen will, bevor 
steht. Es wird „Verrat!" schreien und ernr 
Gsgenregierung einsetzen.

Doch das mag Sorge der Franzosen sein. 
1870 konnte Bismarck im Zweifel sein. mit wem 
er gegebenenfalls Frieden würde schließen kön­
nen, mit den Parisern, mit denen von Borde­
aux oder mit dem verflossenen Kaiser Napo­
leon II I . Der hatte an der Spitze seiner Trup­
pen den Tod auf dem Schlachtfelds gesucht und 
dann seinen Degen in die Hand Kaiser Wilhelm» 
gelegt. Ähnlich ist es zum Glück von Herrn 
Poincars kaum zu erwarten; einmal, weil 
an der Spitze der Truppen Frankreichs nichts zu 
suchen und dann, weil er auch keinen Degen 
hat. Also wird er, wenn es Zeit sein wird. 
über den Frieden zu reden, vermutlich noch vor­
handen sein. Und da ex seine Reaierung und 
das Parlam ent einzupacken und m it sich nach 
Bordeaux zu nehmen gedenkt, kommt diesmal 
auch eine Doppelregierung nicht in Betracht. 
Herr PoincarH also ist und bleibt unser Mann.

W ir wollen den Gegner nicht unterschätzen 
und annehmen, daß er und seine Leute ihre 
Sache auch von Bordeaux aus recht out machen 
werden. W ir verzagen dennoch Nicht. W ir 
betrachten die Abschiedsproklamation des 
Scheidenden an das bewunderungswürdige Parks 
und suchen aus ihr zu entnehmen. welchesSchicksal 
uns bei der Fortsetzung unseres Kamvies gegen 
Frankreich erblühen wird. Denn die Pariser 
brauchen Mut, und so ist doch wohl anzunehmen, 
daß die scheidende Regierung ihnen alles nach­
drücklichst vor Augen gestellt haben wird, wa­
tn diesem Augenblicke unsere — bei allen 
Scheinerfolgen auf die Dauer ja selbstverständ­
lich unvermeidliche — Niederlaae bereits jetzr 
in Sicht rückt. Die Pariser sollen sich also br­
aus weiteres ruhig belagern lassen, sie sollen 
Ruhe, Entschlußkraft und Kaltblütiakeit be­
währen. Keine der französischen Armeen seien 
in ihrem Bestände erschüttert; Widerstand und

' Kampf, das werd« die Parole der verbündeten 
englischen, russischen, belgischen und französischen 
Heers sein. Die Engländer helfen zur See, sie 
Verbindungen der Feinde Frankreichs auf der 
Welt abzuschneiden. Die russischen Armeen 
rücken vor. den entscheidenden Stoß im das Herz 
Deutschlands zu führen.

Das klingt sehr böse. Aber das verbündet; 
englische Heer hat bei S t. Duentin i-m Aus- 
reißen einen Rekord aufgestellt, der kein großes 
Vertrauen auf seine künftige? Leistungen i>m 
Standhalten erweckt. Die Russen, die den 
Stoß nach dem Herzen des deutschen Reiches 
führen sollten, liegen einstweilen in den 
masurischen Sümpfen, und es ist zum mindesten 
fraglich, ob sie überhaupt wieder heraus kom­
men. Auch der Ausgang ihres Rinaens mit den 
Österreichern an der galizisch-poluffchsn Grenze 
sieht nicht gerade so aus, als ob es ihren dortige« 
Heeren den Weg in dem im P a ris  versproche­
nen Hergstoß frei machen werde. Und die 
Belgier? „önirnns Troes" — Sie machen uns 
nur noch in Antwerpen zu schaffen.

» »»
Ein Aufruf der französischen Regierung.

Bestätigung der Flucht nach Bordeaux.
Vor ihrer Abreise haben Präsident PoincarS 

und das Ministerium einen Aufruf an das Land 
erlassen, in dem sie die Verlegung des Regierungs­
sitzes von Paris nach außerhalb als eine „zeit­
weilige" bezeichnen und diese Maßregel zu begrün­
den versuchen. Der Aufruf lautet:

„Franzosen! Seit mehreren Tagen stellen er­
bitterte Kämpfe unsere heldenhaften Truppen und 
die feindliche Armee auf die Probe. Die Tapferkeit 
unserer Soldaten hat ihnen an mehreren Punkten 
bemerkenswerte Vorteile eingetragen, dagegen hat 
uns im Norden der Vorstoß der 'deutschen Streit­
kräfte zum Rückzüge gezwungen. Diese Lage nötigt 
den Präsidenten der Republik und die Regierung 
zu einem schmerzlichen Entschluß. Um über das 
Heil der Nation zu wachen, haben die Behörden 
die Pflicht, sich zeitweilig von Paris zu entfernen. 
Indessen wird der hervorragende Oberbefehlshaber 
der französiscken Armee voll Mut und Begeisterung 
die Hauptstadt und ihre patriotische Bevölkerung 
gegen den Eindringling verteidigen. Aber der 
Krieg soll gleichzeitig im übrigen Lande weiterge­
führt werden. Ohne Furcht und Nachlassen, ohne 
Aufschub und Schwäche wird der heilige Kampf für 
die Ehre der Nation und die Sühne des verletzten 
Rechtes weiter gehen. Keine unserer Armeen ist 
in ihrem Bestände erschüttert worden. Wenn 
einige von ihnen sehr bemerkenswerte Verluste er­
litten haben, so sind die Lücken sofort von den 
Depots aus wieder ausgefüllt worden, und der 
Aufruf der Rekruten sichert neue Quellen an Men­
schen und Energie, Widerstand und Kampf. Das 
soll die Parole der verbündeten englischen, russi­
schen, belgischen und französischen Heere sein: 
„Widerstand und Kampf", während die Engländer 
uns zur See helfen, die Verbindungen unserer 
Feinde mit der Welt abzuschneiden; Widerstand 
und Kampf, während die russischen Armeen weiter 

crücken, um den entscheidenden Stoß in das Herz 
> deutschen Reiches zu führen. Es ist die Aufgabe 
: republikanischen Regierung, diesen hartnäckigen 

Widerstand zu leiten. Überall werden sich zum 
Schutze der Unabhängigkeit Frankreichs die Länder 
erheben, um diesem furchtbaren Kampfe seine ganze 
Kraft und Wirksamkeit zu verleihen. Es ist unum-

die Regierung daher für den Augenblick i  ̂
enthalt nach einem Punkte Frankreichs, wo sie in 
ununterbrochener Verbindung mit der Gesamtheit 
des Landes bleiben kann. S ie fordert die M it­
glieder des Parlaments auf, sich nicht fern von ihr 
zu halten, um gegenüber dem Feinde zusammen mit 
der Regierung und ihren Kollegen den Sammel­
punkt der nationalen Einheit zu bilden. Die Re­
gierung verläßt Paris erst, nachdem sie die Ver­
teidigung der Stadt und des befestigten Lagers 
durch alle in ihrer MaHt stehenden M ittel sicherae- 
stellt hat; sie weiß. daß sie es nicht nötig hat. der be­
wunderungswürdigen Pariser Vevölkerunä Rübe 
Entschlußkraft und Kaltblütigkeit zu empfehle' 
Dre Bevölkerung von Parrs zeicit ieden 2"»»
weisen Franzosen!wrr uns dieser ttagffchen Umstände würdig.
den* ib»* südlichen Sieg erringen, wir wer-
,«2. durch den unermüdlichen Willen

verstände und zur Beharrlichkeit. Eine 
.canon, die nicht untergehen will und die, um zu 

Leiden noch vor Opfern zurück- 
schreckt, ist sicher, zu siegen."
... Der Aufruf ist vom Präsidenten Poincars und 
sämtlichen Ministern unterzeichnet.



Wie es in P a ris  aussieht.
Die „Frankfurter Zeitung" meldet: P aris  bietet 

das Bild einer halbtoten Stadt. Die Zeitungs­
jungen dürfen nicht mehr die Blätter laut aus­
rufen. Die Überschriften der Artikel dürfen nicht 
sensationell und nicht über zwei Spalten breit sein. 
Der S tadtrat hat in einem Manifest die Nicht- 
kämpfer zur Abreise aufgefordert. Der Kriegs­
minister hat die Vorschriften für Reisen in Krieas- 
zeiten aufgehoben. Die Bevölkerung verlaßt 
scharenweise die Hauptstadt.

Der russische Botschafter Jswolski wartete, wie 
man in Wien erfahren hat, nicht die Verlegung der 
französischen Regierung nach Bordeaux ab, sondern 
verließ P aris  und begab sich in einen neutralen 
Staat. — Das ist die Tapferkeit des Mannes, der 
sich rühmte, endlich „seinen Krieg" erreicht zu haben 
und die Franzosen mit dem Trugbild der herrlichen 
russischen Hilfe blendete.

Deutsche Flieger fortwährend über Paris.
Aus Rom wird dem „Berl. Tagebl." vom 2. Sep­

tember gemeldet: Soeben trifft die Nachricht ein, 
daß ein dritter deutscher Flieger über P aris er- 
schren, dessen Bomben großen «schrecken in der Stadt 
hervorriefen. Nachdem schon gestern früh ein deut­
scher Flieger das Elektrizitätswerk bombardiert 
hatte, flog abends ein Flieger über die Stadt, warf 
Bomben m die Rue de Hanovre, Rue d'Amsterdam, 
am Bahnhof Saint Lazaire, auf den Boulevard 
Montmartre und anderswo. Fünf Personen sind 
getötet worden. Der Flieger warf auch einen Brief 
mit der Aufforderung zur Übergabe aus, da die 
Deutschen vor P aris  ständen. Der Kriegsminister 
befahl, daß ein Geschwader gepanzerter und mit 
Mitrailleusen ausgerüsteter Aeroplane gebildet 
werde, das auf die deutschen Flieger Jagd machen 
solle. Außerdem wandte die Regierung sich an den 
amerikanischen Botschafter, den sie unter Beifügung 
von „Beweisstücken ersuchte, die amerikanische Re­
gierung zu energischem Protest gegen den Bruch des 
Völkerrechts zu veranlassen.

Soll Paris geräumt werden?
Einer Züricher DepM e der „Köln. Zeitung" zu­

folge erwähnt der Sozialist Renaudel in der 
„Humanite" das Gerücht, die Regierung habe be­
schlossen, P aris  als offene Stadt zu erklären, falls 
die deutschen Truppen sich überraschend nähern 
sollten. Die Stadt würde dann militärisch geräumt 
werden. Renaudel wendet sich gegen solchen Be­
schluß, der in P aris starke Erregung hervorrufen 
würde.

Die Flucht der Garnison von Lille.
Der Korrespondent des „Giornale d 'Jta lia" be-

- Niederlage ist die, daß die Deutschen nunmehr ohne gesichtet wurden,' man .sah einen Torpedobootszer- 
vrel Hindernisse gegen Warschau ziehen oder hinter störer und ein größeres Kriegsschiff, die beide von 
ö*?. Truppen gegenüberstehende Lubliner anderen Fahrzeugen ins Schlepptau genommen
russische Armee marschieren können. Es scheint dies ! waren. — Es wurde sich dabei wohl um Schiffe 
recht fern zu sein, jedoch ist es gewiß, daß der Rücken - handeln, die an dem Seegefecht von Helgoland oe- 
emer Armee selbst auf große Entfernungen hin sehr  ̂Leiligt waren, 
bedroht werden kann. ^  -

richtet aus „Die Einberufenen fanden keine
Uniformen, und bei dem fluchtartigen Abzüge der 
Garnison aus Lille hat die Artillerie ihre Kanonen 
einfach liegen lassen. Die Erbitterung im Volke 
über diese Verlotterung wächst mit jeder Stunde."

Kaiser Wilhelm bei seinen Truppen.
Dem „Berl. Lokalanz." werden von seinem 

Kriegsberichterstatter H. Katsch folgende Einzel­
heiten zur Schlacht von Verdun mitgeteilt: Zum 
erstenmale, seitdem hier im Westen Schlachten ge­
schlagen wurden, traf der Kaiser am Sedantag in 
der Front ein. Die Begegnung mit dem Kron­
prinzen fand Lei dem Orte Sorbey statt. Von da 
begab der Kaiser sich im Kraftwagen weiter zum 
Konigs-Grenadier-Regiment Nr. 7, dessen Kom­
mandant bekanntlich Prinz Oskar ist. Hier hielt 
der oberste Kriegsherr eine Ansprache an das Regi­
ment, die mit emem Hurra und dem Absingen der 
Nationalhymne endete.

König Albert verwundet?
Nach Meldungen aus Kopenhagen soll König 

Albert von Belgien am 2. September bei der Be­
schießung von Mecheln, die großen Schaden an­
richtete, durch einen Granatsplitter an der Hand 
leicht verwundet worden sein, als er persönlich den 
Rückzug der belgischen Truppen leitete. Die Gra­
nate soll die Hinterräder seines Automobils zer­
trümmert haben. — Wahr ist an dieser Meldung 
jedenfalls, daß die Belgier Mecheln geräumt haben.

Der „Zeppelin" zum zweitenmale über Antwerpen.
Reuter meldet aus Antwerpen vom 2. Septem­

ber: Ein „Zeppelin", der heute früh kurz vor 4 Uhr 
über Antwerpen flog und von der Stadt ziemlich 
scharf beschossen wurde, vermochte gleichwohl meh­
rere Bomben abzuwerfen, wodurch zehn Häuser 
schwer beschädigt wurden, fünf Bomben sollen auf 
eine Viehweide gefallen sein.

über Kopenhagen wird vom Donnerstag ge­
meldet: I n  Antwerven lebt man in beständiger
Furcht vor dem Bombardement durch die deutschen 
Zeppelin-Luftschiffe, überall sind Srcherheits- und 
Verteidigungsmaßnahmen gegen die Gefahr von 
oben getroffen. Der gestrige Angriff des Zeppelin- 
Luftschiffes wurde mit heftigem Feuer aus M itrail- 
leusen und Kanonen abgeschlagen. Trotzdem ver­
mochte das Luftschiff erheblichen Materialschaden 
anzurichten.

Englische Flieger bei Ostende.
Nach der „Daily M ail" sollen die Engländer 

bei Ostende 42 Flugzeuge gelandet haben.
Nach einer weiteren Meldung ist bereits ein 

englischer Flieger von den Deutschen in der Nähe 
von Ostende heruntergeschossen worden.

Die Wirkung -er ostpreugischen Siege auf die 
z Kriegslage.

Das Budapester B latt „Az Est" bringt von ein­
geweihter Seite Äußerungen über die Wirkung, die 
die ostpreußischen deutschen Siege auf den Kampf 
der österreichisch-ungarischen Armee ausüben. Sein 
Gewährsmann sagte unter andrem: „Abgesehen da­
von, daß etwa der sechste Teil der russischen Armee 
in Ostpreußen lahmgelegt worden ist, wurde durch 
den deutschen Sieg in Ostpreußen der kürzeste Weg 
nach den russischen Hauptstädten Petersburg und 
Moskau freigelegt. Die Russen haben unter der 
Annahme, daß dre deutsche Macht ganz durch den 
französischen Feldzug gebunden werde, ihre Armee 
mcht Zwischen ihren Hauptstädten und den feind- 
ttchen Kräften aufmarschieren lassen, was stets das 
Natürliche ist. sondern stark östlich in Wolhynien 
und Podolien. Infolge der deutschen Siege

Die Meinung in Petersburg.
Wie aus London gemeldet wird, mißt man in 

Petersburger offiziellen Kreisen der russischen Nie­
derlage keine Bedeutung bei. Der P lan  Rußlands 
sei, zunächst das österreichische Heer aufzureiben und 
dann nach Berlin zu marschieren.

Auch mit diesem Plan oürfte es seine Schwierig­
keiten haben.

Zwei russische Großfürsten gefallen?
Nach Meldungen auswärtiger Blätter sollen Lei 

den Kämpfen um Gumbinnen zwei russische Groß­
fürsten, Oley Konstantinowitsch und Johann Kon- 
stantinowitsch, gefallen sein.

*  « *

D ie österreichisch-russische Mesenschlacht.
Der Erfolg der Armeen Auffenberg und Dankl.

Die Telegramme der Kriegsberichterstatter an 
die Wiener Blätter bestätigen, daß das bisherige 
Ergebnis der Riesenschlacht als ein vollständiger 
glänzender Sieg an der ganzen Nordfront bezeichnet 
werden kann. Am Ostflügel dauert das Ringen 
noch an. — Die Kriegsberichterstatter heben die 
heldenhaften Leistungen nicht nur der Linien- und 
Landwehrtruppen hervor, sondern auch die von 
Landsturmmännern vollbrachten.

Nach den Berichten der Armeen Dankl und 
Ansfenverg wurden bisher 11 666 Kriegsgefangene 
abgeschoben. Etwa 7000 sind vorerst noch ange­
kündigt. I n  der Schlacht an der Huczwa wurden 
außer vielem Kriegsmaterial zahlrercher Train, 
viele Automobile uns die Feldkanzlei des rüssischen 
19. Armeekorps mit wichtigen Geheimakten er­
beutet. Der Feind ist in vollem Rückzüge, unsere 
Armee verfolgt ihn mit ganzer Kraft.

Am Schlüsse eines eingehenden Berichts des 
Stellvertreters des Generalstabschefs, General­
majors Hoefer, heißt es: I n  allen diesen Kämpfen 
erlitten unsere braven Truppen hauptsächlich durch 
die an Zahl weit überlegene und auch aus moder­
nen schweren Geschützen feuernde feindliche Artille­
rie große Verluste. Zusammenfassend kann gesagt 
werden, daß wir bisher gegen etwa 40 russische I n ­
fanterie- und 11 Kavalleriedivisionen gekämpft und 
zum mindesten die Hälfte dieser feindlichen Kräfte 
unter großen Verlusten zurüagervorfen haben.

Siegesfreude in Österreich.
Die Wiener Blätter begrüßen den durchschlagenden 
Erfolg der Armeen Auffenberg und Dankl als hoch­
bedeutsames Ereignis, das nicht nur in der Mon­
archie, sondern auch bei den: Verbündeten freudige 
Empfindung hervorrufen werde. Durch den Sieg 
der Armee Auffenberg und das von siegreichen Ge­
fechten begleitete Vordringen der Armee Dankl bis 
Lublin erscheine das Ziel der Angriffsoperationen 
zwischen Bug und Weichsel vollständig erreicht. 
Was den noch fortdauernden Kampf in Ostgalizien 
betreffe, so sei die Zuversicht wohl begründet, daß 
es binnen Kürze gelingen werde, auch die in der 
Umgebung von Lemberg stehenden Truppenmaffen 
niederzuwerfen. — Das „Fremdenblatt" stellt fest, 
daß nunmehr durch die Erfolge der österreichisch­
ungarischen Truppen und der deutschen Truppen 
gegen Rußland und die durchschlagenden Erfolge 
Deutschlands an der Westfront der gemeinsame 
russisch-französische Operationsplan vollständig zu­
nichte gemacht worden sei. Die in drei Linien ge­
plante Offensive der Russen, die eine gegen Ost­
preußen, oie zweite gegen Preußen von Russisch- 
Polen aus und die dritte gegen Galizien, sei gänz­
lich gescheitert.

Die Siegesmeldungen lösten in Wien große 
patriotische Kundgebungen aus. Eine freudig ge­
stimmte, nach vielen Tausenden zählende Menschen­
menge durchzog unter dem Gesang patriotischer 
Lieder die mit Fahnen reichgeschmückten Haupt­
straßen der Stadt. Vor dem Kriegsministerium 
brachte die Menge stürmische Hochrufe auf den 
Kaiser, das Vaterland, die Armee und deren Führer 
sowie auf Österreich-Ungarn und Deutschland aus. 
Die Kundgebungen, dre mit patriotischen An­
sprachen abwechselten, dauerten bis in die späten 
Nachtstunden.

Empfang der Offiziere des deutschen Skntari- 
Detachements durch Kaiser Franz Josef.

Die Offiziere des deutschen Skutari-Detache- 
ments, mit Major Schneider an der Spitze, wurden 
am Donnerstag in Wien vom Kaiser in Privat- 
audienz empfangen. Sie folgten dann der Ein­
ladung des deutschen Botschafters von Tschirschky 
zum Frühstück und besichtigten später unter Führung 
österreichischer Kameraden die Stadt, überall von 
der Bevölkerung sympathisch begrüßt. Die stram­
men deutschen Soldaten waren allenthalben Gegen­
stand begeisterter Kundgebungen seitens der Be­
völkerung.

Der Kommandant des Skutari-Detachements, 
M awr Schneider, äußerte einem Redakteur der 
„Zeit gegenüber über die Audienz der deutschen 
Offiziere bei Kaiser Franz Josef, die Offiziere seien 
von der Persönlichkeit des Kaisers geradezu be­
geistert. Der Kaiser habe sich besonders für die 
Kämpfe gegen die Serben interessiert. Die Offi­
ziere hätten die außerordentliche körperliche und 
geistige Frische des Kaisers nicht genug bewundern 
können. Er sähe aus wie ein Sechzigjäriger. 
Seine Stimme sei klar und sein Auge hell und leb­
haft. Der Kaiser habe den Offizieren Grüße an 
Kaiser Wilhelm aufgetragen.

Die französische Flotte „beschießt" Cattaro.
Amtlich wird in Wien bekannt gegeben: Am 

1. September morgens erschien die französische 
Mittelmeerflotte, bestehend aus 16 großen Ein­
heiten, nämlich Schlachtschiffen und Panzerkreuzern, 
und zahlreichen Torpedofahrzeugen auf große Ent­
fernung vor der Einfahrt in die Bucht von Cattaro. 
Sie gab 40 Schuß aus schwerem Kaliber gegen das 
veraltete Fort auf Punta D'Ostro ab, ohne den 
dortigen Werken Schaden zuzufügen. Von der Ve­
rätzung wurden drei Mann leicht verwundet. Die 

otte dampfte dann eine Zeit lang in nordwest-
 ̂ -------  . . .  . rjHttcheM

„Daily Graphit" berichtet: Die englische Flotte 
ist vom Helgoländer Gefecht zurückgekehrt. Ein 
Schiff, dessen Name ungenannt bleibt, trug schwere 
Spuren des Kampfes. Es hatte 14 mit Holzstücken 
verstopfte Löcher. Auch die Brücken waren ver­
bogen. Das Schiff hatte Tote und Verwundete an 
Bord. Der erste deutsche Schuß hatte die Dynamo­
maschine getroffen und das schiff wurde in Dunkel 
gehüllt. Spätere Schüsse fegten die Schornsteine 
weg, zerstörten Maschinen und drangen in die Ofsi- 
ziersmesse ein.

Englands Spiel mit dem indischen Feuer.
Die Wiener „Südslawische Korrespondenz" mel­

det aus Konstantinopel: Die türkischen Blätter be­
sprechen die Ankündigung der englischen Regierung, 
Truppen aus Indien aus den europäischen Kriegs­
schauplatz zu werfen und sagen, es sei erstaunlich, 
welches Übermaß von Selbstvertrauen die englischen 
Staatsmänner erfüllen müsse, wenn sie angesichts 
der Stimmung im mohammedanischen Indien 
ernstlich an solche Experimente denken sollten. Da 
man aber annehmen müsse, daß die Engländer wohl 
wissen, wie sie in Indien geliebt werden, so werde 
man recht daran tun, wenn man die vompöse An­
kündigung der englischen Heeresexpedition nach 
Europa für einen Bluff echt englischer Art halte, 
der wohl nur den Bundesgenossen eine schöne Geste 
zeigen soll. Unter den Mohammedanern Indiens 
herrsche infolge der türkenfeindlichen Haltung Eng­
lands eine andauernde Erregung. Wenn die eng­
lische Flotte im Verein mit den russischen Schiffen 
versuchen sollte, die Dardanellen zu forcieren, so 
würde die Empörung der Mohammedaner Indiens 
auf dem Fuße folgen.

Die Türkei vor der Entscheidung.
Auf Befehl des Sultans ist die allgemeine 

Mobilmachung von Heer und Flotte in der Türkei 
befohlen worden. Alle militärpflichtigen osmani- 
schen Untertanen werden aufgefordert, sich unver­
züglich in die Heimat zu begeben, um sich bei den 
Militärbehörden zu melden.

Da die Türkei nur in Klein-Asien unmittelbar 
an Rußland angrenzt, kann es auch nur dort mit 
den kriegerischen Operationen beginnen. Sein Vor­
marsch führt in das Gebiet zwischen Schwarzem und 
Kafpischem Meer nach Armenien. Hier liegen die 
Städte Kars, Eriwan, Datum. Befestigt rst nur 
Kars (Festung 3. Klasse). Nach früheren Nach­
richten sollte im Kaukasus gegen dre russische Re­
gierung ein Aufruhr ausgebrochen sein. Die Stärke 
des türkischen Heeres auf dem Kriegsfuß beträgt 
für einen Krieg in Klein-Asien etwa 7000 Offiziere 
und Beamte, 400 000 Mann, 50 000 Pferde mit 
einem Gefechtsstand von 310 000 Gewehren. Es ist 
also eine ansehnliche Truppenstärke, die die Türkei 
in den Kampf werfen kann. Bei einer Verwendung 
in Europa sind die Zahlen größer (Gefechtsstand 
450 000 Gewehre), weil nicht alle in Europa befind­
lichen Truppen nach Klein-Asien gezogen werden 
können.

Die „Frankfurter Zeitung" meldet aus Rom: 
Aus Egypten wird gemeldet, England lasse eine 
kleinere Flotte von Kreuzern und Torpedojägern 
an der Küste von Syrien und Palästina kreuzen, da 
das Gerücht umgehe, die Türkei sammle in syrien 
ein Heer zum Einfall in Egypten.

Der Khedive von Egypten stattete am Mittwoch 
wie demselben Blatte aus Konstantinopel gemeldet 
wird, der deutschen Botschaft einen Besuch ab.

Die römische Zeitung „Jta lia" erhält aus 
Alexanderen die Meldung, Mohammedaner Egyp- 
tens seien von dem Siege Deutschlands überzeugt 
und jubeln darüber. Sie hoffen, die Türkei werde 
Egypten die Freiheit wieder verschaffen. I n  Egyp­
ten sind 20 666 englische Soldaten angekommen. 
Man erwartet noch andere 70 000. So bereitet sich 
England gegen einen eventuellen Aufstand vor.

Es ist freilich nicht ausgeschlossen, daß die eng­
lische Demonstration vor Syrien lediglich den Zweck 
hat, die Türkei einzuschüchtern und ihr begreiflich 
zu machen, daß Rußland in einem türkischen Kriege 
England als Bundesgenossen finden würde. Wie 
dem auch sei: ein türkischer Vorstoß gegen Rußland 
würde zunächst eine teilweise Bindung der russischen 
und englischen Streitkräfte auf einem Gebiet zur 
Folge haben, das weitab von den Schauplätzen der 
jetzigen Kämpfe liegt.

Der Gouverneur von Sainoa gefangen.
Der Gouverneur von Deutsch-Samoa soll nach 

einer Rotterdamer Meldung als Gefangener nach 
der Fidschi-Insel übergeführt worden sem.

An amtlicher Stelle in Berlin kann die Richtig­
keit dieser englischen Meldung noch nicht bestätigt 
werden.

Kaiserliche Anerkennung für die Tapferkeit 
eines Landwehr-Regiments.

Einem württembergischen Landwehr-Jnfanteris- 
Negiment, das in Oberelsab gefochten hat, ist vom 
Kaiser ein Telegramm zugegangen, in dem der 
Kaiser seine Anerkennung ausspritzt für die 
Leistungen des Regiments in einem Gefecht vom 
19. August gegen vierfache Übermacht.

Das Eiserne Kreuz für Flieger.
Die beiden Fliegerleutnants Zahn und Rein­

hardt ist für hervorragende Leistungen im Luft- 
kampfe das Eiserne Kreuz verliehen worden.

Auf dem Felde der Ehre gefallen.
Prinz Ernst zur Lippe, ein Neffe des regierenden 

Fürsten, starb als Leutnant der Feldartillerie am 
28. August den Heldentod fürs Vaterland. Es ist 
das der dritte Verlust, den das Haus zu beklagen 
hat.

Der frühere nationalliberale Reichstagsabgeord­
nete S taatsrat Dr. Hermann QuarÄ, der als Land­
wehrmann eingezogen worden war, ist in den Käm­
pfen an der Westgrenze schwer verwundet worden. 
Karl Hermann Quarck ist am 16. August 1875 zu 
Koburg als Sohn des gleichnamigen Justizrats und 
früheren Reichstagsabgeordneten geboren und ver­
trat im Reichstage den Wahlkreis Koburg, den er 
bei der Ersatzwahl nach dem Tode seines Vaters 
erlangt, aber an einen Sozialdemorraten wieder

stand nun die Lagr,^daß "die ^auvtmackt Richtung, wendete sich sodann in ,
sich schwerlich dem deutschen V ^ r s c k  Kurs, um anscheinend die Adria zu verlassen. Es
Hauptstädte wird in den Weg legen können und - handelte sich daher offenbar um eine wirkungslose  ̂ AS*- »oer 
W ar umso weniger, da sie doch m i t u n s ^  der französischen Streitkräfte an verloren hat.,
rechnen muß. Dre Gefährdung der russischen Zauvt- unserer südlichen Küste.
stiidte kann also keinesfalls unterschätzt werden ^n '  -  '  Knegsfürsorge.

dem Roten Kreuz, der Nationalstfftung für die 
Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen und dem 
Krieqsunterstützungsfonds des Reichsmarineamts 
zuzuführen.

Der Verband deutscher Beamtenvereine hat auf 
Beschluß seines engeren Vorstandes aus dem Wohl­
fahrtsfonds des Verbandes 10 000 Mark dem deut­
schen Zentralkomitee vom Roten Kreuz überwiesen.

Zeitungsverbot in Mülhausen i. Elf.
Die „Neue Mülhauser Zeitung" meldet, daß 

Hans Brinkmann, der Verleger und Besitzer des 
„Mülhauser Tagblattes", von der Zivilbehörde ver­
haftet wurde. Das Weitererscheinen des „Mül­
hauser Tagblattes" wurde verboten, über den
Grund der Verhaftung ist nichts bekannt.

*  *

Der überglückliche Zar.
Der Zar beglückwünschte die britischen Roysl 

Scouts, deren Ehrenoberst er ist, durch folgendes 
Telegramm:

„Ich bin überglücklich in dem Gedanken, daß 
mein stolzes Regiment der Noyal Scouts jetzt mit 
den Russen gegen den falschen Feind kämpft. Ich 
bin davon überzeugt, daß das Regiment seine alt- 
berühmten Traditionen ausrecht erhalten wird, und 
sende ihm meinen herzlichsten Gruß und wünsche 
dem Regiment den sieg."

Das stolze Regiment ist inzwischen kräftig ge­
schlagen worden.

Zum Tode des russischen General Wannowski.
Wie kürzlich gemeldet, ist der in Lemberg ver­

wundet eingelieferte russische General Wannowski, 
ein Sohn des früheren Kriegsministers, der im 
Nahkampfe von einem Honved schwer verwunde^ 
worden war, trotz sorgsamster Pflege seinen Ver­
letzungen erlegen. Vor seinem Tode widmete er 
seine Barschaft, einige tausend Rubel, in dankbarer 
Würdigung der liebevollen Behandlung, die ihm 
vom österreichisch-ungarischen Sanitätsdienste zuteil 
geworden war, Zwecken des Roten Kreuzes. Viel 
besprochen wird in Lemberg, daß unter den Brief­
schaften General Wannowskis auch ein Schreiben 
des Zaren vorgefunden wurde, das dem nun ver­
schiedenen General Wannowski nach der Eroberung 
Galiziens die Stelle eines Gouverneurs von Ealr- 
zien mit dem Sitz in Lemberg verleiht.

Unruhen in Marotto. i
Die Madrider Zeitung „Eorrespondencia 

d'Espana" meldet aus Cadiz, daß dort Nachrichten 
aus Marokko eingetroffen sind, denen zufolge unter 
den Eingeborenen sich eine lebhafte Bewegung gegen

einem großen Terl von europäischen Truppen ent­
blößt ist, betrachten viele einflußreiche Kaids die 
Zeit für gekommen, das französische Joch abzu­
schütteln.

Aus Kanada
ollen bekanntlich Hilfstruppen nach England ge­
kickt werden. Uns läßt das kalt, denn diese Garde 
nrchten wir nicht. Nun meldet aber ein Kopen- 
jagener Blatt, „National Tidende", aus Ottawa?

Die deutsche Bevölkerung Westkanadas bekundet 
offen, daß sie auf feiten Deutschlands steht. Dies 
erweckt großen Unwillen bei der übrigen Bevölke­
rung. Man befürchtet Unruhen.

Politische Tagesschau.
Dirr Zusammenbrach der Internationale.
I n  ganz besonders prägnanter Weise 

der bekannte sqzialdemokratische Reichstagsabg. 
Dr. Eüdekum den Zusanrmenbruch der In te r­
nationale eingestanden. Er behandelt im 
Hauptblatt der schwedischen Sozialdemokratie, 
im „Socialdemokraten", die Stellung der deut­
schen Sozialdemokratie zum Krieg und führt 
darin aus, daß innerhalb der deutschen sozial­
demokratischen Reichspartei über die Notaren* 
Ligkeit der Bewilligung der Reichskredite kein« 
ernstliche Meinungsverschiedenheit geherrscht 
hat. „Es soll aufklärungshalber hinzugefügt 
werden, daß auch diejenigen unter unsern Gegs
nern, dieeine andsreHaltungderReickstagspartei
gewünscht haben, mit uns vollständig einig 
waren über die Größe , der Gefahr, in de* 
Deutschland sich jetzt befindet. Die Internatio­
nale ist zertrümmert!" Allerdings füat Südekum 
einschränkender Weise hinzu, daß er an ihre 
Wiedevauferstehung glaube, diese sei iedoch nicht 
möglich ohne das Dasein einer starken deutsche" 
Sozialdemokratie, und deren Zukunft sei unauft 
löslich mit der Eristenz eines ungeschwächte" 
deutschen Staatswesens verbunden. Das Ver* 
halten der offiziellen Sozialdemokratie je " ^  
Staaten, namentlich Frankreichs. Rußlands 
und Beelgiens, die uns so schmählich im tiefe" 
Frieden überfallen haben, dürste aber eil" 
Wiederaufrichtung dieser internationalen Org"* 
nisation als ein Ding der Unmöglichkeit erschm* 
nen lassen.

Der Zinsendvenst der russischen Staatsschuld»
Nachdem die Beschlagnahme der Guthabet 

des russischen Staats bei deutschen Danken 
kannt geworden ist, sind deutsche Besitzer ru»o 
scher Papiere wiederholt mit dem Verlange" 
hervorgetreten, daß die für den Z insen^"!
der russischen Staatsschuld angewiesenen GeVe 
auch hierfür verwendet werden sollen. Dichem 
Wunsche läßt sich leider nicht entsprechen, «vg 
sehen von den rechtlichen Bedenken, die 
solchen Maßnahme entgegenstehen, ist en tM  
dend, daß der Geldbedarf für den Z in se n d E  
erheblich höher ist als der dazu zur Verfüg""« 
gestellte Betrag. Selbst wenn man die Zahl"»« 
auf die Befriedigung deutscher Forderung 
beschränken konnte, was übrigens wegen 
Schwierigkeit der Kontrolle nicht möalrch " 
aus Rücksichten auf internationale Vertraz 
nicht zulässig wäre, würden die Mittel 
weitem nicht ausreichen. Ist es aber auss 
schlössen, allen Gläubigern den Kupon w E » '  
dcmn würde ss nur von. Zufälligkeiten adya^



^  V eftiod igung  finde t und Wer 
cyl. D er Gedanke, etw a nach A r t  des Kon- 

mrsversahrens die Masse au f die B e te ilig te n  
zu verte ilen, kann nicht w e ite r 

. ^ o ig t werden, w e il es h ie rfü r an den erfor- 
eruchen, gesetzlichen und tatsächlichen Untere 
agen fehlt. D ie  KuponinhaLsr werden sich 

sannt abfinden müssen, daß die Ansvrüche aus
- eingelösten Kupons gegen Rußland 

vollem Umfang bestehen bleiben. V ie lle ich t
^  ihnen sogar, d ie Kupons schon wäh- 

rens des Krieges bei den zuständigen Zahlstel- 
'en in  neutra len S taaten zur E inlösung zu 
. E ine  bleibende Schädigung der

uychen G läubiger ist nicht zu befürchten. Dr» 
Wendung der beschlagnahmten Gelder fü r 

r , .n - ^ E e n d ie n s t  würde dagegen, da sie den. 
^r>chen Staate einen T e il  seiner Schuld ab- 

Zweck der Beschlagnahme, die fe ind- 
zu schwächen, direkt vere ite ln . 

>ieht es m it den M itte ln , welche deut- 
^  -oanken fü r die E inlösung von Kupon-.

ox-7 ^5^ isga ran tie rten  O b liga tionen  p riva te r 
sinn . ^ ^ E ^ " i te n  zur Verfügung gesteür 

t , Diese sind von der Beschlagnahme nicht 
" "  ste nicht zum Beriyögen des russischen 

r?» lindern  zum Vermögen P r iv a te r  gehö-
- ' ^  gegen die E inlösung solcher Kupons 
werd E H E  ein Einspruch nicht erhoben

Der neue Papst.

^ ie  Jnthron^ation des neuen Papstes. 
Ag^söald am Donnerstag die Abstimmung der 
G ra c o n ? ^ ^ ^ i war, durch die Kardinal 
wurde ^hiesa zum Papst gewählt wurde, 
Konklän ^"ssüuore Boggicrni. der Sekretär des 
pavüsi^ E t  dein Zeremonienineiiter und der 
geMrt ^bokrisW  in dir sixtinische Kapelle 
aegst ^  Dekan des Heiligen Kollegiums
K a rd in ^ ' der Kardinalprisster und der
de,- « .. "Eone verbeugten sich vor dem Sitze 
heg della Chiesa und fragten ihn in
zum m/A^brachten Formen, ob er die Wahl 
Wort "E-me. Auf die befahende Anr-
^ardinnio ^  Baldachine auf den Sitzen der 
Chiesa« r. h^obT'schlagon und nur derjenige 
8 raa° Klassen. Dieser antwortete auf die 
er ^^ans das Heiligen Kollegiums, daß
w°n mM, ?- Ven-dikt der Fünfzehnte ann-ch- 
Zeremo-77  ̂ ^?Wlaani n-ahrr mit Beihilfe der 
AZllhf Las offizielle Protokoll der
ging ^  ^ "  Annahme der Wahl auf. Daran

und begab sich darau f un te r dem Jube lrv fe  der s halten 
Menge in  seine Gemächer zurück.

Der neue Papst ist am 21. November 1854 in  
P e g li in  der Diözese Genua als Sohn des M a r  
chese Eiuseppi und der Marchesa M ig lio ra t i  
geboren. Am  21. DeKezmber 1878 wurde er zum 
Priester geweiht, von 1883 b is  1887 w ar er 
Sekretär der N u n z ia tu r in  Spanien, in  welchem 
J a h r er Sekretär dos K a rd in a ls  Ram polla 
wurde. E r wurde am 18. J u l i  1900 P rä la t,
Von Papst P iu s  X . w a r er am 23. Februar 
1908 zum K a rd in a l geweiht worden.

Provinzialnachrichten.
ix Schwetz, 3. September. (Sedanfeier.) I n

Zina Annähme der W a h l auf. D a rau f
Er die E inkleidungskam m rr, wo
weiße S trüm pfe, die roten Schuhe, das
^ r d in a l  d e l l n " ^ , ^  rote Rosette anlegte, 
legte ja», p,-^ ^o lpe, der Doyen der Diakons, 
Darauf keb^^o^>^^>' goldgestickte S to la  an. 
pelle zurück ,,»a 7^ ? a p s t in  die sixtinische Ka-
letzten Stufe a- ouf den Thron an der
kard ina le  um die H uld igung der
l>en Fuß ^^u o e h m e n . die ibm  zuerst
umarmte L r  m und r>ann die Hand. Schließlich 
^ l la  Volpe fü g ? ?  ?  und segnete'sie. K a rd in a l 

F is c h e r r? ? ? °  ? n  F inge r d-s Papstes in  
Domico ü b e r? '?  "  ^ 5  Papst dann Monstgnore 

zu lassen n>.um.>o"ien Namen e ingravie ­
r n  den K a rd i? ? ? U l schritt der Papst, gefolgt 
?Elle und b°qab L  " '  7° u -  der sixtinischen Kw 
?  das In n e re  L  V ? - 7 ? - ^ E e r  und dann 
öu erteilen D a « ^  ,  ^ r r c h e .  um den Segen 
klin ische ^ D a n a c h  ^ r t e  der Papst in  die 
öum rweiten ? ! ?  ^ r c k  wo die K a rd inä le  ihm 

Fürst l ?  gelobten.
Alung. d a ? ? ^ p fin g  um 11,lö Uhr die M ir- 
Pgpst gewäm?^ Kardinal della Chiesa arnn 
schien ^ i.  um 1135 Lhrb«r-
ualdiakone. ?  d°m^R r? ° ' stelle Kardi-
Aonsignore C a p o tM ? "^ ' mr Rechtea
preuz und s p r a c h ^  ^em päpstlichen 

E , L  dre uol'.che Formel: Lab tz ia rit.
Namen B e n Ä ? ? ? '  ^  "eue Papst

Dre Menge brach angenommen habe.
M L sich dann ?  bEge.cherte Zu ru fe  aus und 

S e g e n se rte ilv?  M terskirche zur
Uhr zech? stch?k ^  E "  Umauf dem ^  >̂ ch der neue Paust

JUnstr ierLes Sonntags Llat t .
Die Nummer 35 vom 3N. August des illustrierten 

SonntagsLlattes ist der vorliegenden Nummer 
unserer Zeitung „D ie  Presse" fü r die schon rvieder- 

f holt bezeichneten Exemplare beigefügt. Die heute 
fällige Nummer des Sonntagsblattes ist bisher 
nicht eingegangen.

Kowalleks Sälen, die beide bis auf den letzten 
Platz gefüllt waren, sprach gestern Abend R-eichs- 
tagsabg. von Halem. Redner führte aus, daß in 
dieser ernsten, schweren Ze it einer dem anderen 
die Hand reichen müßte. M it  dem Sedantage vor 
44 Jahren habe eine neue Epoche begonnen, die 
Frankreichs Abstieg und Deutschlands Aufstieg be­
deute und jetzt zum Weltkriege geführt habe. Ilnsere 
ungeahnte Entwickelung in milrtärischer, politischer 
und wirtschaftlicher Hinsicht hätten Neid und Haß 
erregt und schließlich zum Kriege gegen uns geführt. 
Doch die große Gefahr schuf ein großes Volk, m it 
dem am 4. August eine völlige Erneuerung vor sich 
ging. Die große ernste Ze it mahnt jeden zu er­
höhter Pflichterfüllung. W ir  müssen h ilfbereit sein, 
jeder muß seinen Zahlungsverpflichtungen nach­
kommen; niemand darf Hartgeld aufspeichern, 
denn nur dann kann das Wirtschaftsleben aufrecht­
erhalten werden. M it  der Mahnung, furchtlos zu 
sein, das Herz fest und opferfreudig zu machen, 
schloß Herr von Halem seine Ansprache, und be­
geistert stimmte die große Menge in das auf den 
Kaiser ausgebrachte Hoch ein.

Dirschau, 3. September. (Gefangenen- und Ber- 
wundeten-Transporte) passieren gegenwärtig in 
großer Anzahl den hiesigen Bahnhof. Die russischen 
Gefangenen stammen von der Schlacht zwischen 
Gilgenburg und Ortelsburg. I n  einem Salon­
wagen tra f ein russischer kommandierender General 
m it seinem Adjutanten hier ein; es folgte eine 
Anzahl höherer russischer Offiziere, darunter 
mehrere m it Generalsrang. Wie verlautet^ sollen 
die Offiziere in  der Festung Neiße in  Schlesien 
in tern iert werden.

Zoppot, 2. September. (Verschiedenes.) Eine 
unübersehbare Zahl von Flüchtlingen tra f gestern 
hier ein. I n  aller E ile  wurden Notlager rn der 
Turnhalle hergerichtet. I n  Hochwasser und auf 
dem Rennplätze verblieb ein größerer Te il. Die 
Einwohnerschaft nahm sich der Bedauernswerten 
fürsorglich an. — 17 700 Badegäste verzeichnet die 
amtliche Vadeliste, eine immerhin gute Frequenz 
im Hinblick darauf, daß der Hauptbetrieb einge­
stellt ist. Die KaltLadeanstalten werden jedoch noch 
täglich von 600 Badenden besucht. — E in plötzlicher 
Tod ereilte den Rentier P h ilipp  von hier. Am 
Sanatorium auf einer Bank sitzend, fie l er, vom 
Herzschlag betroffen, plötzlich um.

Königsberg, 4. September. (D ie Beschränkung 
des Ausschankes alkoholischer Getränke) w ird hier 
streng durchgeführt. Speisewirtschaften, Hökereien, 
Kolonialwarenhandlungen dürfen bei Strafe der 
Geschäftsschließung keine alkoholischen Getränke 
verabfolgen. 17 solche Geschäfte, die hiergegen ver­
stoßen haben, sind von der Polizei bereits vor­
läufig geschlossen worden. Eine weitergehende 
Maßregel droht der Polizeipräsident in einer Be­
kanntmachung wie folgt an: „Ick  mache darauf 
aufmerksam, daß, wenn ich weiter wahrnehmen 
sollte, daß zahlreiche Personen sich trotz der gegen­
wärtigen schweren und ernsten Zeiten in  sinnloser 
Weise Letrinken und auf den öffentlichen Straßen 
Ärgernis erregen, ich bei dem Herrn Gouverneur 
das völlige Verbot des Ausschankes von B rannt­
wein beantragen werde."

Lokalnachrilllten.
Thorn, 5. September 1914.

— ( P e r s o n a l i e n  i m  E i s e n d  a h n - 
d i r e k t i o n s ü e z i r k  B r o m b e r g . )  I n  den 
Ruhestand versetzt zum 1. Oktober: Bahnmeister 
1. Klasse Lenz in Eulmsee. OberbahnaMstent Deth- 
loff, Rangiermeister Rogge, beide in  Bromberg, 
Reservelokomotivführer Reinke in Gnesen. Versetzt: 
Bahnhofsvorsteher Koch von Vietz nach Dahmsdorf- 
Müncheberg, UnterassistenL Lenz von Argenau nach 
SLefanswalde, Eütervorsteher Eggert von Gnesen 
nach Rakel.

( D a s  E i n j ä h r i g - F r e i w i l l i g e n -

behöroen ermächtigt sind, das Zeugnis der wissen­
schaftlichen Befähigung zum einjährig-fre iw illigen 
Dienste auch denjenigen jungen Leuten ausstellen 
zu lassen, welche das 17. Lebensjahr noch nicht vo ll­
endet, aber im übrigen die vorgeschriebenen Bedin­
gungen erfü llt und den Nachweis erbracht haben, 
daß sie in  das Heer eingetreten sind.

— ( H i l f s t ä t i  g l e i t  f ü r  O s t p r e u ß e n . )  
Der Landeshauptmann der Provinz Westfalen 
telegraphierte an den Landeshauptmann von Ost­
preußen: „P rovinz Westfalen überweist Ihnen als. 
ersten Beitrag ihrer Beihilfe fünf Doppellader 
Reis aus ihren Kriegsankäufen in  Holland."

— ( P a t r i o t i s c h e  S p e n d e . )  Der west- 
preußische Vezirksverein deutscher Ingenieure be­
w illig te  5000 Mark zu vaterländischen Zwecken.

— ( K r i e g s s p e n d e . )  W ie uns der V o r­
stand des vaterländischen "Frauenvereins m itte ilt, 
hat die F irm a Gustav Weese dem Verein für 
500 Mark „Thorner Steinpflaster" (Honigkuchen) 
zur Verwendung für die Truppen überwiesen.

— (Noch e i n m a l :  E v a n g e l i s c h e  G e ­
m e i n d e n ,  ö f f n e t  d i e  K i r c h e n ! )  Aufgrund 
seiner Beobachtungen im Felde schreibt Divisions­
pfarrer Boergen, wie der evangelische Preßveröand 
für Westpreußen berichtet, dazu folgendes: „Es 
wäre ein schöner Erfolg in dieser Ze it der Rot, 
dessen Segen für unser Volk und Kirche auch in 
späteren Zeiten nicht ausbleiben würde, wenn w ir 
Evangelischen lernten, unsere Kirchen offen zu

Bei unseren Soldaten ist das Sehnen dar­
nach jedenfalls vorhanden. Es ist erhebend, zu
sehen, wie die Katholiken unter ihnen die Gottes­
häuser zu kurzem, stillem Gebet aufsuchen. Selbst 
in  Feindesland, in  M law a, habe ich sie in  Scharen 
hineinströmen sehen. Das mag ihnen neben dem 
Gottesdienst auch zugleich ein Stück Heimat in  der 
Fremde verkörpern. Evangelische Soldaten gehen 
sicher oft m it ihren katholischen Kameraden m it, 
w e il sie an ihre Kirchen selbst in  der Heimat ver­
geblich klopfen. Daß sie klopfen, habe ich gesehen; 
und erst gestern erzählte m ir ein Sergeant, daß er 
an einem QuartierorL zu stillem Gebet die Kirche 
aufsuchen wollte. Die Türe war geschlossen, der 
P farrer nicht zuhause, und der Küster beantwortete 
seine B itte  um Öffnuna dahin, daß er sie nicht 
ausschließen dürfe. Auch den einzelnen Bittenden 
nicht? Sollten die Angehörigen daheim nicht auch 
oft einen gleichen Wunsch haben? Der Zug zu
Gott ist stark in  dieser schweren, ernsten Zeit. 
Wollen w ir alles tun, ihm nachzugehen, daß er er­
starke und bleibe auch in glücklichen, friedlichen 
Tagen, und ihn nicht unterbinden. Darum auf 
die Kirchtüren! Machet die Tore w e it!"

— ( F a h r  p l a n  T h o r n  — B e r l i n . )  Die 
Zugverbindung von Thorn über Bromberg-— 
Schneidemühl nach B erlin , die mehrere Tage unter­
brochen war, ist seit heute wieder in beschränktem 
Maße aufgenommen. Es verkehren bis auf weite­
res die Lokalzüge ab Thorn 4.26 früh, an B erlin  
9.55 abends, und ab Thorn 10.50 vorm ittags, an 
B e rlin  4.35 morgens; die Gegenzüge hnd: ab 
B e rlin  9.46 vormittags, an Thorn 3.18 früh, und 
5.06 nachmittags, an Thorn 10.30 vormittags. Auf 
allen übrigen Strecken w ird  der Lokalzugverkehr von 
Mitternacht vom 5. zum 6. in  vollem lunfange wie 
bisher aufgenommen. Schnellzüge verkehren nicht.

— ( Russ i sche  K r i e g s g e f a n g e n e )
passieren jetzt in  langen Eisenbahnzügen Thorn 
und andere westpreußische Städte. Alle, sowohl 
Offiziere als auch Gemeine, äußern sich in überaus 
anerkennender Weise über die gute Behandlung 
seitens der deutschen Behörden und der eskor­
tierenden Soldaten. Unter den Kriegsgefangenen 
befinden sich auch viele Polen. Auf die Frage, 
wie es ihnen denn in  der Gefangenschaft gefiele, 
antworteten sie einstimmig: „Lieber deutscher
Kriegsgefangener sein, als russischer S o lda t!"

— ( T u r n v e r e i n  I a h n  T h o r n - M o c k e r . )  
Die schulentlassene Jugend von Thorn und Mocker 
w ird aufgefordert, sich am Sonntag den 6. d. M ts., 
nachmittags 4 Uhr, am „Goldenen Löwen" zu 
einem volkstümlichen Turnen einzufinden. Bei 
Gesang von Vaterlandsliedern soll die Jugend m it 
Marschübungen beschäftigt werden; auch Gelände- 
lehre w ird  erte ilt werden. Es w ird  erwartet, daß 
jeder junge Mann, ganz gleich, welchen Standes 
er sei, am Sonntag erscheint.

— ( D e r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

Sammlung zur Uriegswohlsahrts- 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei F rau Kommerzienrat Dietrich. 

Breitestratze 3S: Frau Eabert 2 Mark, Frau 
Drewitz 6 Mark, Schüler K u rt Drewitz aus Erspar­
nissen 2 Mark, Kaufmann Richard Keller 25 Mark, 
Hirschfeld 25 Mark, zusammen 60 Mark, m it den 
bisherigen Eingängen zusammen 5411,94 Mark.

Sammelstelle bei der städtischen Sparkasse» R at­
haus: Gesangverein der Bäckermeister 50 Mark, 
Ernst Goergens 10 Mark, Landgerichtsdtrektor 
Franzki 20 Mark, A lw ine Zabel 20 Mark, Dr. 
Auerbach, Breitestraße 27, 25 Mark, Vorschußverein 
Thorn 500 Mark, Bäcker-Innung Thorn 100 Mark, 
zusammen 725 Mark, m it den bisherigen E in ­
gängen zusammen 7274,63 Mark.

Weitere Beiträge werden in  allen drei Sammel« 
stellen gern entgegengenommen.

Sammlung für das Note Nreuz.
I n  unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei­

trägen eingegangen: M . W. 5 Mark, Sammlung d. 
Fest.-Kraftw.-Parks 210 Mark, Kaufmann R. KeÜer- 
Thorn 25 Mark, Offiziere und Unteroffiziere des 
Rekruten-Depots Ersatz-Bataillons Reserve-Jnf.- 
Regts. Nr. 21, Rudaker Baracken, 53 Mark, Ober- 
postschaffner Gustav Kutzke-Thorn 5 Mark, Oberzoll- 
revifor Georg Habn-Thorn 15 Mark, Arbeiter der 
Kanalisations- und Wasserwerksverwaltung Tborn 
10,20 Mark, Lehrerin V runh ild  Wentscher-Thorn 
10 Mark, Gesammelt als SelbstLesteuerung W  den 
Gebrauch des Wortes „Adieu" 1,60 Mark, W olter- 
ZlotLerie 5 Mark, Frau Jaedicke-Thorn 10 Mark, 
Frau Hink-elmann-Thorn 5 Mark, zusammen 
354,80 Mark, m it den bisherigen Eingängen zu­
sammen 6878,27 Mark.

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden gern von uns entgegengenommen.

Beim Kreisverein vom Roten Kreuz Thorn 
Stadt gingen ein: Von den Ersatzreservisten und 
Armierungsarbeitern der Forts Dohna und Port 
211,26 Mark.

Sammlung zur Nationalstiftung 
für -le Hinterbliebenen.

I n  unserer Geschäftsstelle sind weiter an B e i­
trägen eingegangen: P farrer Jacobi-Thorn
20 Mark, Buchhalterin M . M iehlbradt-Thorn

browski 50 Mark, königl. Lotterie-Einnehmer 
A. Dombrowski 50 Mark, zusammen 350 Mark, 
m it den bisherigen Eingängen zusammen 
1432,70 Mrk.

Sammelstelle bei der städtischen Sparkasse, R at. 
Haus: Justizrat Aronsohn 100 Mark, Sammelstelle 
der Norddeutschen Kreditanstalt 5145 Mark, Eam- 

'  ' ng" 180 Mark. Emrlie

Meister ------ist«
25 Mark. Edmund Klotz 20 Mark. Obertelegraphen- 
assistent Goeben 10 M a rk , zusammen 5489 Mark, 
m it den bisherigen Eingängen zusammenm it den bisherigen 
6398 Mark.

Briefkasten.
(Bei sämtlichen Anfragen sind Name, Stand und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

M . W. Wenn das Gedicht nicht erschienen.ist, 
so ist dies ein Zeichen, daß es nicht für druckreif 
befunden worden. Im  übrigen möchten w ir be­
merken, daß die Schriftleitung in  eine unange­

nehme Lage geriete, wenn ieder Einsender so 
empfindlich wäre, Rechenschaft oder gar Genug­
tuung für die Ablehnung eines Gedichtes zu for­
dern. W ir würden dann auf derartige Zusendun­
gen lieber verzichten.

N. N. Das Kriegsgedicht ist nicht druckreif. 
Sehr drollig sind die Verse oei Aufzählung der zu 
schlagenden Feinde: „Vergiß auch nicht den Japs, 
den gelben Asiaten; Monaco gib 'nen Klaps und 
nimm ihm weg die Karten !"

M . S. Das Gedicht „A n  meine deutschen MiL- 
schwestern", in dem diese aufgefordert werden, sich 
des Heeres würdig zu erweisen und als Hüterin 
kerndeutschen Wesens dahin zu wirken, daß der 
deutsche Herd edeldeutsch werde, versieht es in  der 
W ahl des Versmaßes, das eher zu einem Tanz­
liede, als zu einer ernsten Sittenpredigt sich eignet. 
„A ls  unsre Vrüder, fröhlichen Mutes, singend ein 
deutsches Lied" — in diesem Rythmus tanzt man 
einen altdeutschen Tanz, aber marschiert nicht im 
Bata illon. Der Vers „V o rb ild  in  Frömmigkeit, 
Fleiß, Güt' und Treu" ist unmöglich, wie Sie sich 
beim lauten Lesen überzeugen werden.

M ann ig fa ltiges .
( I u n g e n s ,  f r e u t  euch! )  Am 26. 

August unternahm der Kaiser, wie die „Köln. 
Volksztg." erzählt, im Hauptquartier einen 
M orgenritt m it kleinem Gefolge und kam au 
einem Exerzierplätze vorüber, auf dem man 
den jüngst eingestellten Rekruten die Grund­
geheimnisse der Kriegskunst beibrachte. Der 
Kaiser winkte hinüber: „Gebt mal acht, Iu u -  
gens!" rief der Kaiser: „Soeben erhalte ich 
die Nachricht, daß w ir die E n g l ä n d e r  
be i  M a u  b e u g e  g a n z  g r ü n d l i c h  
v e r h a u e n  haben. Nun freut euch und 
seid fleißig, damit ihr eueren Kameraden im 
Felde recht bald zur Seite stehen könnt." 
Ein begeistertes Hurra war die Antwort auf 
diese frohe Kunde. Nun aber wandte sich 
der Kaiser an sein Gefolge und sagte lächelnd : 
„N a, wenn das aber u n s e r  G e n e r a l ­
q u a r t i e r m e i s t e r  e r f ü h r t ,  daß ich 
a u s  d e r  S c h u l e  g e p l a u d e r t  habe, 
dann kriege ich aber einen abgerissen." Das 
Gefolge quittierte m it herzlichem Lachen über 
den Scherz des Kaisers.

(D ie  A u s w e i s u n g  d e r  P r i n z e s s i n  
L u i s e  v o n  K o b U r g  a u s  Öst er r e i ch. )  
Prinzessin Luise von Koburg. die m it Matta- 
chich und großem Gefolge seit mehreren Mona­
ten bei Hopfuer in  Hietzing, gegenüber dem 
Tore von Schönbrunn, wohnte, ist kürzlich in 
eine Klage verwickelt worden, weil ibre Jung- 
fer, eine Französin, vor den Kellnern eine de­
spektierliche Äußerung gegen den Kaiser machte. 
Nun hat sie die Wiener Polizei aufgefordett, in 
kürzester Zeit W ien und Österreich zu verlassen. 
Luise von Koburg ist m it ihrer Gesellschaft im 
Automobil aus Wien abgereist.

B r o m b e r g ,  4. September. Handelskammer. Bericht. 
Weizen gut gesund, trocken LOO-2 !4 Mk.. je nach Qualität — 
Roggen trocken, gut gesund, 170—176 Mk., je nach Qualität. 
— Gerste zu Müllereizwecken 180—185 Mark. — Erbsen, 
Futterware 180—190 Mk., Kochware 280—350 Mk. — Hafer 
175—188 Mk. — Die Preise verstehen sich loko Bromberg.

Wetter-Uebersicht
der Deutschen Seewarte.

H a m b u r g ,  5. September.

Name
der Beobach. 
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der letzte,» 
24 Stunden

Borkmn 765,S NO heiter 17 zieml. heiter
Hamburg 765,0 NW wolkenl. 12 zieml. heiter
Swittemilitde 761,3 N halb bed. 14 vorm. Nied.
Nellfahrwasser 765,6 NNW bedeckt 13 nachts Nied.
Memel 753,8 NW halb bed. 13 meist bewölkt
Hannover 765,3 W wolkenl. 10 ziem'., heiter
Berlin 762,7 NW heiter 13 zieml. heiter
Dresden 763,7 WNW bedeckt 11 zieml. heiter
Breslan 760,4 W NW wolkenl. 13 zieml. heiter
Bromberg 757,1 W wolkig 11 anhält. Nied.
Mch 762,4 NO bedeckt 15 vorw. heiter
Frankfurt, M 764,9 NO halb bed. 13 vorw. heiler
Karlsruhe — — — — —
München 763,2 N halb bed. 14 vorw. heiter
Danzlg
Biisflugen 765,9 N O ^ heiter 14
Kopenhagen 76o,6 NNO wolkig 14 —
Stockholm 751,8 W NW Regen 7 nach,,,. Nied.
Haparanda
Archangel

759,4 N halb bed. 8 vorm. Nied.

Magdeburg 764,3 N W ^ wolkenl. 12 vorw. heiter
Königsberg 754,1 N wolkig 12 Gewitter
Wien 760,7 NNW wolkig 16 vorw. heiter
Prag ,— — — — —
Karlstadt — — — — —
Lemverg — — — —
Hermannstadt — — — —
Krakan 759,2 W NW wolkenl. 12 nachts Nied.
Budopest — — — — —
Rom 763,1 O Nebel 18

Meteorologische Beobachtungen zu Thor»
vom 5 September, stich 7 Uhr. . 

L u f t t e m p e r a t u r :  i 10 Grad lAU.
W e t t e r : schwacher Regen. W ind: Nordwest.
B ar o i u e t e r  st a n d :  761 mm.

Vom 4. morgens bis ö. uio^eu» ho.yste L<n»perulm 
s 18 Grad Cels., niedrigste 4 8 Grab Eels.

W affe,D ,de der Weilhsrl. Krähe ,md Uede.
S t a u b  des Wa s s e r s  au,  P  e g e l

der ^ a g IU jT a u j

Weichsel T ho rn ....................... >
Zawichost . . . .  
Warschau . . . .  
Chwalowice . . . 
Zakroczyn . . . .

del Bromberg f s ' A A  

Netze bei Czarnikau >  . . .

1.

30.
28.

8.
3.

0,52

1,45
0.S2
5,80
2,32

2.

28.
29.

4.
4.

0,48

1,46
0,90
5,72
2,34

W  e t t e v a n s a g e.
(Mitteilung des Wetterdienstes in Bromberg.) 

^E sß chttlche  Witterung für Sonntag den 6. September 
kühl, windig, veränderliche Bewölkung, einzelne Regenschauer.

6. September: Sonnenaufgang 5.19 Uhr,
Sonnenuntergang 6Z7 Uhr.
Mondaufgang 6.S7 Uhr,
Monduntergang 7.16 Uhr.



Bekanntmachung.
1. Jeder Einwohner ist verpflichtet, den Ausbruch eines 

Brandes (K le in - und Großfeuer) durch die nächste Feuer­
meldestelle oder Feuermelder der Feuerwehrstation zu 
melden, die Entstehung von Feuer zu verhüten und der 
Aufforderung seitens des Leiters der Feuerwehr zur 
H ilfe  beim Löschen eines Brandes, Folge zu leisten.

2. D ie  Hausbesitzer und in  deren Abwesenheit die W oh­
nungsmieter, sind dafür verantwortlich, daß in  den 
Wohnhäusern leicht feuerfangende Gegenstände von den 
Böden und unter den Dächern entfernt werden.

Eimer m it Handhaben und m it Wasser gefüllte große 
Gefäße, im  W inter m it Salzzusatz, sind unter den 
Dächern bereit zu stellen.

3. Feuerstätten und Schornsteine sind dauernd in  gutem 
Zustande zu erhalten. D as Lagern von feuergefähr­
lichen flüssigen Stoffen (Petroleum, S p ir itu s  usw.) über 
25 K ilogr. hinaus in  Häusern ist verboten. So llten  
größere Mengen vorhanden sein, so ist dies sofort unter 
Bezeichnung von A rt und Gewichtsmengen der Polizei- 
Verwaltung anzuzeigen.

4. Auf den Brandstellen dürfen sich nur diejenigen M ili tä r -  
und Zivilpersonen aufhalten, welche dienstlich daselbst zu 
tun  haben.

b. D ie  Mannschaften der M ilitä r-Feuerw ehr sind durch eine 
schwarz-weiß-rote Armbinde m it den Buchstaben I?. L .  
am linken Oberarm kenntlich gemacht.

Ih re n  Anordnungen hinsichtlich der Absperrung bei 
Bränden ist unbedingt Folge zu leisten. Z u tr it t  haben 
nur die im  § 5 der Feuer-Polizeiverordnung vom 16. 
August 1911 näher bezeichneten Personen.

6. D ie  Vorbeugungsmaßregeln der Fenerlöschordnung der 
S ta d t Thorn  vom 16. 8. 1911 werden im übrigen als 
bekannt vorausgesetzt.

Thorn  den 3. September 1914.
v o n  N s r  I ^ s n o t c e n ,

Generalmajor und Kommandant von Thorn.
Bekanntmachung.

Von Montag den 7. September 
ab ist der regelmäßige Schulbe- 
trieb in allen städtischen Schulen 
wieder aufgenommen.

Eltern, die ihre schulpflichtigen K in­
der nicht zur Schule schicken, werden 
m it Schulstrafen bestraft.

Die Beurlaubungen sind aufgehoben.
Thorn den 5. September 1914.

Der M agistrat.

Bekanntmachung.
Baubeflissene aus Thorn, welche in 

dem nächsten W inter eine Baugewerk- 
schule besuchen und sich hierzu um 
eine Zuwendung aus der von uns 
verwalteten Maurermeister Poesch'schen 
S tiftung bewerben wollen, fordern w ir 
hierm it auf, ihre Gesuche bis spätestens 
zum 25. September bei uns einzu­
reichen.

Zur Berücksichtigung kommen in 
erster Reihe Baugewerksschüler, welche 
das Maurerhandwerk, ev. solche, welche 
das Zimmerhandwerk erlernen.

Thorn den 2. September 1914.
Der M agistra t.

Beschluß.
Das Verfahren znm Zwecke der 

Zwangsversteigerung der in Gollub 
belegenen, im  Grundbuchs von Gollub 
Garten B la tt 109, Gollub Erbpachts­
garten B la tt 74, 75 und Gollub E rb­
pachtsgarten auf dem Amtsgrunde 
B la tt 116, auf den Namen der un­
verehelichten F rlvü s . ^Vvbvr in 
Gollub eingetragenen Grundstücke 
wird einstweilen eingestellt, da der be­
treibende Gläubiger einen hierauf ge­
richteten Antrag vom V. August 1914 
gestellt hat.

Der auf den 25 . September 1914 
bestimmte Term in fällt weg.

Gollub den 19. August 1914.
Königliches Amtsgericht.
Der Anlauf von

geschloffen.
P rov ian tam t.

Durch die Einstellung des Güterver- 
kehrs auf der königl. Eisenbahn infolge 
der Mobilmachung w ar unser Lager in 
Thorn erschöpft und die gangbarsten Ar> 
tikel ausverkauft.

W ir machen unsere werte Kundschaft 
ergebenst darauf aufmerksam, daß nun, 
nachdem der Güterversand von der Bahn 
wieder aufgenommen ist, w ir wieder m it 
unseren beliebt gewordenen Spezial- 
Fabrikaten aufwarten können und bitten 
hiervon gefl. Kenntnis nehmen zu wollen.

l i  I .  W M g  j  Ü I.,
G. m. b. H.,

U n i « .....................  - M
MrumeiWrll.

Filiale Thorn, Baderstratze 23.

Feldgraue

Uniformen
in kürzester Zeit lieferbar.

krieärivd Levktor,
________Vreitestr. 32, 1.

Achtung!
Goldene Und silberne Herren- und 

Damenuhren sowie moderne Gold- 
waren empfiehlt zu bedeutend herabge- 
setzten Preisen

T h o rn . Culmerstr. 1, am altstädt. Markt.
Billigste Reparaturpreise.

Feder 1 M ., Glas 25 Pf., Zeiger 18 P f.

Bekanntmachung.
Nach der Entscheidung des Ver­

sicherungsamtes der S tadt Thorn vorn 
31. 8. 1914 g ilt — vorbehaltlich 
höherer Entscheidung — als untere 
Grenze des Entgelts, bis zu der eine 
Beschästigung als krankenversicherungs- 
pflichtig anzusehen ist, die Hälfte des 
Grundlohnes der untersten satzungs- 
mäßigen Stufe der unterzeichneten 
Kasse, also 55 Psg. pro Tag ein­
schließlich der evtl. gewährten Sach- 
bezüge.

Dasselbe g ilt für vorübergehende 
Dienstleistungen, wenn sie von Per- 
sonen, die sonst keine berufsmäßige 
Lohnarbeit verrichten, zwar in regel­
mäßiger Wiederkehr, aber nur neben­
her und gegen einen geringfügigen 
Entgelt ausgeführt werden.

Demgemäß ersuchen w ir die Arbeit­
geber, solche Personen, insbesondere 
Anfwärterinnen, die weniger als 
55 Pfg. pro Tag einschließlich der 
evtl. gewährten Sachbezüge erhalten, 
unverzüglich von der Krankenkasse ab­
zumelden.

Der Wert der Sachbezüge ist wie 
folgt festgestellt:

Morgenkaffee 20 Pfg.
2. Frühstück 10 „
M ittag  50 „
Vesper 10 „
Abendbrot 30 „
Thorn den 4. September 1914.

Der Vorstand der A llgemeinen 
Ortslraukenkasse

fü r den Stadtbezirk Thorn.
L .  i r V s r r Ä s I ,  Vorsitzender.

W. MkWlielin
2. Klasse sucht von sofort Stellung. Gut 
bevorzugt. Gefällige Angebote unter 
Zss. 8 .  4 5  an die Geschäftsstelle der 
„Presse" erbeten.

S L E « - M -  M ..« ,können sofort eintreten.
______ Ssglerstr. 30.

M e h re re

Bäckergesellen
stellt bei hohem Lohn sofort ein

Thorner B ro tfabrik .

I!
stellt sofort ein

L i v I i n s N I .  Mellienstr. 92.

Bautischler 
und Schlosser

stellt ein 8 » S t I r v .  Königstraße 23,

Kräftige

M k itk l
stellt ein

Gaswerk Thorn.
suche von sofort

miiitarsreie Uellner, Kellner- 
lehrlinge, Lausburschen fü r 
Restaurants bei hohem Gehalt, 
Hausdiener und Kutscher, 
Wirtschaftsbeamten, Maschinist 
oder Schmiedemeister und M a­
terialisten siir Kantinen.
gewerbsmäßiger Stellenvermittler, Thorn, 

Schuhmacherstr. 18. Fernsp. 52.

Uöl „UM M  Dös".
L s n s i L Z Z  v s n  b > 2  U k r  s n  s

Kbenctssssn.
Lobte LobüäkrijtMsuppe. — keines 
veisses Ragout. — Kedraieuer 
üawmelrüokeu mit krivsessbodueu. 
: : : : : : :  Käseplatte. : : : : : : :

k r e i s  M .  Z ' " ' ,  O b u s  L a y o u t

Ktzd. 8M 1mt Nr. Marsväaüsr's üeilziickll
in Soolbad Hohensalza.

Vorzügliche Einrichtungen. — Mäßige preise.
H u r R nr» iA„1 i,ida l, Art. Folgen von Velletzmigen, chronische
o u t  M r v k lm lv iU  Krankheiten. Schwächezujlände rc Prospekt frei.

Ahne Preiserhöhung!
Besten, frischen

z z . i, z M  k Rk. per 1 W .
in  Pak. * / i, Vs, Pfd. und zahle von allen

Tee-Verkäufen
S1« M M  W  Sie W O  K l M «  S lk M

T ee-S p ezia l-G esch äft

v .  S o L u k o v s k I ,  T h o r « ,
Brückenstr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer A dler".

lek vmpfkkls meine

dvvLkrtön yaaliiätvll

solnvars, Krau. uvä 
braun nur la a-user- 
probts ünalitätsu iu 
Arösstsr ^.usivM 211 
bM^stsu kreissu!

Mrllsrrsu, vamMuuä 
Liuäsr iu La-uuMoIIs, 
LalbMoIls u. la Aarau- 
tiert reiusr 'Uolls iu 
uusrrsiobt grosser 

^ . u s i v a b l !

kür Militär smxkebls btzsouäers:

8iet«........... . »»«küliids
m l

k. M c k m s n n , Malermeister,
Lulmer Chaussee 42, — Telephon Nr. 396.

IkkmliM-Mmikii, Wlizriilslkitimi mlil Fasslijlklillllsinlh.
Besonders empfehle billig und gute

Firmenmalerer u. Glasschilderansertigung.
Spezlalarbetter dazu vorhanden.

Dachdecker
bei hohem Lohn können sich melden bei 

v i r , i , t t n n ,  V odgorz
Einen nüchternen, zuverlässigen

Postkutscher
stellt sogleich ein

__________4 .  P odgorz .

Kiltslhkl
von sofort gesucht.

Graudenzerstr. 93.

Lckutl. Arbeiter
stellt ein Thorner Brauhaus.

Gffrtemcbeilmil
gesucht. Graudenzerstr. 125.

Köchinnen
und Mädchen für alles erhalten zu jeder 
Ze it Stellung durch

LsLUrr iL M L V V L lLO H V S K I, 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 

Thorn, Coppernikusstr. 24.

Königl. Handwerker­
und Kunstgewerbeschule 

Vromberg.
Das Wintersemester beginnt am 5. O k ­

tober 1914. Anmeldezeit vom 15.—30. 
! Sep ember 1914. Lehrplan und A us­

kunft unentgeltlich.
D ire k to r  P ros. -4 » ',,«  r L o v r i r l s .

Habe meine

W llM llr
wieder in vollem Umfange auf­
genommen.

UrMunden: L r
Irtliur iielm'jeii- Inilist.

Elisabethjrr. 6 .______

N « l« -  M

werden erteilt Neustadt. M arkt ) !, 3, r  
Ein sauberes

Waschmädchen
bei gutem Lohn gefucht, aum durch V<l» 
Mittelung. H ote l T h o rn e r Hos.

für Frauen u.M»che»
j während der Kriegszeit im -ao 
j W in d s tra tze  , geöffnet
wochentags v o rm . iN — >2 Uff»
»W ,I,SMelleW »lS
! ÄMNVM Hülll.__

TöchterN gesalleaer
ZUziers

gewährt die gea-e-iiNÜlzige
n» K (Kuialor 4

iessor I ) .  D r . L ik n m o r -n Berlln.ZcY.e 
dort) FreirreUeu ur einem ihrer 
Töchteryeiiue. ______ ________

S a a tw e rze n ,
Origmai Norosttaich. t. Absaai, wech. 
winterfest, sehr ergiebig, per Z u . 1  ̂ -u "
. erkäuflich in

B irk ru a u  bei Tuner, WeM.'

eiue kräftige und gesunde 
V U Z M  Amme

aewerdsmänige SteUeuvermiitlerm. 
Tdoru. Neuftädtiicher M arkt 18.

E il! ant erhaltener

Spazierwagen
sowie ein paar glite Pferdegeschirre dazu
sind billig zu verkaufen.
n. l'llü. 'Wagenbauer, Tuchmacherstr. 26.

2 M W f t c k ,
5 Fun 5 Zoll hoch. 5 und 6 Hahre alt, 
Graujchlmmei und Rappe mit Stern, hat 
preiswert zu verkaufen

Gaslav Nsysr,
Bieiiestr. 6. Telephon 517.

Verschiedene Blöket
zu verkaufen ______ Araberstr. 3, 1.

z"r""
taufen. Gerechteur. 8 0. l T r.

9 m a l 12 zu lausen gesucht.
Waldstr. 15.

3 Mtrschlmst
zu kaufen gesucht Kondiiktstr. 29.

L 8
Ein Laden

mit Wohnung, Lagerräumen, evtl. Pferde- 
statt mit Remise vermietet 
Schuhmachersir. 12. im Blumenladen.

Laden
mit Wohnung, Remise. Pferdestall ver­
mietet Culmer Chaussee 9 i.

HMmH. KAiWkiWhniiiiz,
1 Etage, Bad. Loggia, auf Wünsch Pferde- 
ställe, Wagenremise. Autogarage, ab 1.10. 
zu verm. Portier Friedrichstr. 10 12.

WlfmWstliillt Wohilillig,
6 Zimmer, Balkon und reichlicher Zu- 
behör, per 1. Oktober 1914 zu vermieten.

L v u L s  V i / v I l S i r d S i ' A ,
Breitestraße 26j28.

Vrombergerftratze §6
ist eine

6- oder 8-Ummer-

mit großer Veranda. Garten, evtl. Pferde- 
stall und Burschenstube, vom 1. Oktober 
zu vermieten.

b r l s U r t c r U  N t n L .
Versetzungshatder

ljvliiljkrrslifüsililht Wohiiilng.
6— 7 Zimmer, vom 1. 10. 14 zu ver­
mieten. Z u  erfragen 
_________  Mellienstraße 88, 1. Etg.

Parterre-Wohnung,
3 Zimmer, zu vermieten. Gerberstr. 18.

Reitestrche 22.
L. E tage. S Z im m e r. Bad und 
reichlicher Zubehör zu vermieten.

8 .  K o r n b l u m .

Wohnung
Z Zimmer m it viel Zubehör, großer 
Balkon, zu vermieten.

Tuchmacherstrahe 2.

zremöl. W »erM » iM
mit allem Zubehör sofo.t zu vermieten. 
______  M ellienstr. 111.

Wohnung,
ll?. N e L t in K S L ',  Strobandstr. 7.

M  WiMkMONIllWN
mit Badeeinrichtung, alles der Neuzeit 
entsprechend, vom 1. 10. zu vermieten.

M e ltto rrP r. 64 pt. r.

W shllNKg zll v umeteu. 
S ch rü e rU ra ^e^>

K o ln t tm g e t tv ,
Nach vorn heraus sind zwei 

geräumige h izvare Ziuuner. heüe ' 
und Eutree nebst Zubehör, erne 0 "" . 
Dreizimmerwohnung, em Zimmer 
Küche vom 1. Oliober zu vermieten.

M a le rm etfie r.
Kalhorine.isir. 7.

2 Sinken und Kirche
zu vermieten____________A ra b e rs t r ^ .

Wohnung. ^
4 Zim in., G s. gr. Küche und Zubey ' 
v. !, 10. 1 z. verm. i'eust. M a r k tL ^ .

Fischcrstraßcö^,
Ws, «um«». »>««;
1. Etage, vorzügliche Lage, am Thor" 
Kurpark, evll. mit Pferdestüllen usw. ' 
ort zu vermieten. «

ködert Mleiobara»
_______ Fischerstraße 49.

Wohnungen
von 2.3 und 4Z lM inern Nebft reichlich 
Zuv hör zu v-rmiete». ig.

Gerechleftr.^^ -  
« v ...... .. n,it nllell BegNki

M a i l s a i Ä N l l i i i i u e r L L 'S
verinieten._______Wilhelmstr. 11

Keller-Wohnung ^
vom !. 10- zu verm. A rabers tr.^^ .

1 WWes. IliiiWez S iM
mit Kabinett, gut möbl., sep- E m E  
gutes Haus, billig zu verm. Rahe 
der Geschäftsstelle der .Presse".
Möblierte Wohnungen mit
gelaß zu verm. Tuchmacherstr.

Gut möbt. pari. Boeverzim. sep-
sof. z. verm. Gerechteste 33. ^ — --

chvti stijr gilt möbl. ,,
m it° i° ! t r .  Licht. Aussicht aus die
auch einzeln zu verm. B a n k s tr .^ ^ -^

M ö b l. Z im m er
von sofort zu vermieten

2 m ö b l. Z im m e r ^
sofort zu vermieten. K>. M a r l t s t r ^ '^

W  M  I « l ,

zu oervliete». „ t .

Schlafstelle - -L- r

t  W M k k l l l lW .
zum 1. 10. 14 gesucht. Zu erfrag 
der Geschäftsstelle der „P^esse^yaslSjreue oer ' __

«SS'.'Kk
m. »arisl. Baugeichäft. W -W ^ .

Jagdhund ,^
weißbraun, entlaufen. Gegen De ^. 
abzugeben bei V r .  in

Geldbetrag
gefunden. Abzuholen bei Markts-
S errm -um  Id o m a s . N-ustSdt. 2 » ^ -

ka le u öe n
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Die prelle.
«Zweiter Blatt.)

Die deutsche ziotte.
I n  diesen Tagen, an Ehren und an Siegen reich, 

sprechen die amtlichen Nachrichten sehr selten von 
unserer prächtigen Flotte. Sie scheint zu jenen 
wahrhaft Schönen und Geschäftigen zu gehören, die 
umso schöner und geschäftiger sind, je weniger man 
von ihnen spricht. Auch hat die Gewissenhaftigkeit 
unserer amtlichen Stellen ein gewichtiges Wörtlein 
bei der Veröffentlichung von Nachrichten mitzu­
reden, indem sie kein Wörtlein von den vielen für 
die Flotte meist überaus günstigen Gerüchten auf 
Wolffs Ferndruckstreifen duldet. Trotzdem sind 
diese Gerüchte, so unbestimmt sie auch auftreten 
wögen, nicht von der Hand zu weisen, sie sind der 
umsichtige Niederschlag von hellen klaren Tatsachen 
und Wahrheiten. So wußte die Newyorker Eve- 
ning-Post etwas davon zu melden, daß bei den 
Bahamainseln, die bekanntlich unfern der Antillen 
und des Karibischen Meeres liegen, ein deutscher 
Kreuzer ein ruhmreiches Gefecht mit vier englischen 
bestanden habe, wobei ein englischer Kreuzer unter­
ging, während der deutsche nach Sän Juan  auf 
Portorico dampfte, um Kohlen einzunehmen. Noch 
dieser blicken lassen uns die dunklen Andeutungen, 
die aus englischen Kreisen stammen und von ameri­
kanischen Blättern weiter gegeben wurden, daß 
„man sich durch a n f ä n g l i c h  unglückliche Ereig­
nisse zur See nicht in der festen Zuversicht wankend 
machen lassen dürfe, daß England schließlich doch 
den Sieg davontragen müsse. Worin diese unglück- 
uchen Ereignisse (äesasterous events) bestehen, 
wollen amerikanische Berichte ausplaudern, indem 
sie behaupten, nahe bei Hüll im Humber seien zwei 
oder drei g r ö ß e r e  englische Kriegsschiffe durch 
pichte deutsche Streitkräfte, die bis zur englischen 
Küste vorgedrungen waren, vernichtet worden. 
Auch die „Deutsche Tageszeitung" hat durch Persön­
lichkeiten, die in den letzten Tagen noch aus Eng- 
and nach Deutschland zurückgekehrt sind, erfahren, 

oaß tatsächlich im Humber Wracks mehrerer Schifte 
legen sollen. Daß unsere Kreuzer und Hilfskreuzer 

englischen Handelsflotte auf hoher See erheb- 
lchen Abbruch tun, gehört auch in das Reich der 

Endlichkeit, nicht etwa in das Gebiet der Märchen 
ud Schnurren. Uns aber, die wir unbedingtes 
eUrauen in die Umsicht der Maßgebenden, der 

und Sachmänner zu Wasser und zu Lande 
setzen, erfreuen solche Nachrichten-Kristalle, die mit 

v^Echem Blinken einen festen Kern umgeben,
so mehr, als wir es nicht anders von unserer 

^^bmutigen Flotte gewöhnt sind, nicht anders 
von ihr erwarten.

Arsorge für die nächste Ernte.
^  landwirtschaftlichen Ministerium Preußens 

re-gstem Eifer alle Maßnahmen erörtert 
K r» ? ^ E ^ lte t ,  die, soweit dies in menschlichen 

liegt, der Herbeiführung einer möglichst

reichen nächstjährigen Ernte zu dienen geeignet sind. 
Letzthin stand die Kunstdüngerfrage im Mittelpunkte 
der Fürsorgebestrebungen. Als Ergebnis der Be­
ratungen muß vor allen Dingen die dringende Mah­
nung an die Landwirte festgestellt werden, mit der 
Verwendung von Kunstdünger auf keinen Fall zu 
sparen. Aus den Kreisen der bei den Beratungen 
im Ministerium anwesenden Produzenten konnte 
mitgeteilt werden, daß der Verein der Kunstdünger- 
fabrikanten beschlossen habe, nicht nur grundsätzlich 
an den bisherigen Preisen festzuhalten, sondern 
auch in der Kreditgewährung soweit als irgend 
möglich entgegenzukommen.

Dieses Verhalten der Kunstdüngerproduzenten 
verdient volle Anerkennung, und es ist zu erwarten, 
daß die übrigen in erster Linie der Landwirtschaft 
und damit der Volksernährung dienenden Indu­
strien diesem Beispiel folgen. Leider scheint dies 
aber zurzeit noch nicht in vollem Umfange der Fall 
zu sein. So wurde berichtet, daß einzelne Branchen 
des Futtermittelhandels die vorhandenen Bestände 
zurückhalten und die Kriegszeiten so ungerecht­
fertigterweise zur Erzieluug übermäßig hoher Preise 
ausnutzen. Sollte dies wirklich der Fall sein und 
in den beteiligten Kreisen nicht schleunigst eine Än­
derung des beobachteten Verfahrens eintreten, so 
müßte auf die gesetzliche Erzwingung von Höchst­
preisen Bedacht genommen werden.

Besondere Aufmerksamkeit wurde auch den bei 
der Zuteindustrie vorliegenden Verhältnissen zuge­
wandt. Die Zufuhr der Rohfaser wird durch den 
Krieg naturgemäß beschränkt. Es besteht daher die 
Gefahr, daß die zum Transport des Kunstdüngers 
mrd der Futtermittel notwendigen Säcke nicht be­
schafft werden können oder zu teuer werden. Es 
erscheint daher geboten, an alle Landwirte die Mah­
nung ergehen zu lasten, in diesem Jahre mit den 
Säcken möglichst haushälterisch zu verfahren, die 
Kunstdüngersäcke nicht, wie das sonst wohl geschieht, 
bei der Kartoffelernte zu verbrauchen, sie vielmehr 
auszuwäschen» zu reparieren und den Düngerliefe­
ranten erneut zur Verfügung zu stellen.

Auch die Frage der Stellung von Eisenbahn­
wagen hat wiederum den Gegenstand eingehender 
Beratungen gebildet. Die anwesenden Vertreter des 
Ministeriums der öffentlichen Arbeiten erklärten 
wiederholt, daß seitens der Eisenbahnverwaltung 
alles, was im Bereich der Möglichkeit liege, ge­
schehe, um die für den Transport und die Fabri­
kation des Kunstdüngers nötigen gedeckten Wagen 
zu beschaffen. Bei den enormen Anforderungen, die 
die Armee gerade während der Hauptversandzeit 
des Kunstdüngers an den Wagenpark stelle, erscheine 
es aber ausgeschlossen, daß in allen Fällen bedeckte 
Wagen gestellt würden. Umso freudiger war es da­
her zu begrüßen, daß aus den Kreisen der Kunst- 
düngerfabrikanten ein Verfahren bekannt gegeben 
wurde, das die Verwendung offener Wagen für die 
KunstdüngerLeförderung ermöglicht. Eine weitere

Erleichterung der Kunstdüngorbesörderung besteht 
darin, daß die Werke durch Anfrage Lei dem Eisen- 
ba-hnzentralamt, Berlin 11, Hallesches Ufer 
35/36, feststellen, an welchen Stationen zeitweilig 
leere Wagen verfügbar sind, und alsdann veran­
lassen, daß der Versand in erster Linie von den 
diesen Bahnhöfen benachbarten Produktionsstellen 
erfolgt.

Schließlich wurde auch der Anbau von Legumi­
noseen in den Kreis der Beratungen gezogen. Es ist 
bekannt, daß die zur menschlichen Nahrung brauch­
baren Leguminosen, wie Erbsen, Linsen, Bohnen, 
außerordentlich hoch im Preise stehen und daß mit 
der längeren Dauer des Krieges ein immer größerer 
Mangel, an diesen für die menschliche Ernährung 
so wertvollen Feldftüchten eintreten wird. Es kann 
deshalb auch den Landwirten, die diese Früchte 
bisher nicht angebaut haben, nur dringend geraten 
werden, den Anbau einer ihrem Wirtschaftsbetriebe 
entsprechenden Fläche von Hülsen fruchten für das 
kommende Frühjahr vorzubereiten und sich nament­
lich rechtzeitig mit dem notwendigen Saatgut zu 
versehen.

Ohne Zweifel ist die glückliche Lösung der Er­
nährungsfrage für den siegreichen Verlauf eines 
Krieges von nicht minderer Bedeutung als strate­
gische und taktische Erfolge. Mit dankbarer Genug­
tuung darf daher das deutsche Volk auf den rast­
losen Eifer blicken, mit dem sich unsere Verwaltung 
die Ernährungsfrage angelegen sein läßt. Auch in 
dieser Hinsicht können wir mit berechtigter Freude 
sagen: „Lieb Vaterland, magst ruhig sein."

Die 16. Verlustliste
weist aus Westpreußen folgende Namen auf:

Infanterie-Regiment Nr. 175 (Graudenz und 
Gruppe): T o t :  1. Kompagnie: L e u t n a n t  von 
Koppelow, Gefreiter Kolff. 5. Kompagnie: Vize- 
feldwebel Theodor Rabatz. Gefreiter August Lau. 
Musketier Ewald Antelmann, Reservist August 
Pollak, Reservist August Pigorsch. 6. Kompagnie: 
Vizefeldwebel Krüger, Unteroffizier Klaus, Ge­
freiter Moews, Musketier Frensten, Musketier 
Jeuken. Musketier Steinberg, Musketier Plasker. 
7. Kompagnie: Musketier Paul Strey, Musketier 
Paul Weiß. 8. Kompagnie: L e u t n a n t  Nippel, 
die Musketiere Heinrich Grosche, Hermann Litzau, 
Georg Eichholz, Eduard Reich, Franz Jsbauer. 
Gustav Thörner, Albert Naubert, August Landau, 
Gefreiter der Reserve Emil Klatzinski. — Ver­
wundet 3 Offiziere, 13 Unteroffiziere, 134 Mann, 
vermißt 66 Mann.

Infanterie-Regiment Nr. 59 sDL. Eylau und 
Soldau): 8. Kompagnie: Reservist Franz Radke 
— verwundet; 9. Kompagnie: Wehrmann Bern­
hard Romanski — verwundet. ____

Uriegsnachrichten aus dem Osten.
Wie der Mut der russischen Soldaten angefeuert 

wird, erfährt ein Krankenpfleger von einem russi­
schen Verwundeten: Ein russischer Offizier spornt 
seine Soldaten mit den Worten an: „Kämpft tapfer 
weiter, bald sind wir in Berlin!" Auf die Frage

der Untergebenen, wie weit es noch bis Berlin sei, 
entgegnete der Offizier: „Zwei Dörfer und ern
Vera, und wir sind rn Berlin!" .

Brief eines Russen an seine Kinder. Von be­
freundeter Seite wird der „Voss. Zta." die Abschrift 
des Briefes zur Verfügung gestellt, den ein rn 
Deutschland festgenommener russischer Pole an seine 
Kinder in Rußland geschrieben hat: „Meine lieben 
teuren Kinder, Slawutsch und Tadick! Dieser Brref 
wird euch wohl wahrscheinlich erst spät erreichen. 
Wir sind Gefangene der Deutschen. Schweden, als 
neutrales Reich, hat es übernommen, uns nach 
Rußland zu bringen, aber es ist alles ungewiß. 
Wenn nun Schweden seine Pläne ändert und uns 
aus seinem Reiche verjagt, so haben wir keine Hoff­
nung, das Leben zu fristen. Teure Kinder, bleibt 
gesund, arbeitet so, wie euer Vater gearbeitet hat, 
und erwerbt nur das, was ihr durch eigene Arbeit 
verdient. Mein Grundsatz war immer ein ehrlicher 
Weg ohne Schacher. Slawutsch, du bist unser Stolz, 
Todda, du unsere Holde. Ih r  könnt eure Namen 
mit erhobenem Haupte tragen. Ih r  braucht euch 
eurer Eltern niemals zu schämen, sie waren ehrlich 
und gut, sie haben niemand übervorteilt. Die 
Deutschen sind gut, sie haben mehr an uns gedacht 
als die Russen, sie handeln wie Gentlemen, sie 
haben den Armen Brot, Kaffee und Butter gegeben. 
Bis jetzr hat niemand das Recht, von den Deutschen 
etwas Schlechtes zu sagen, im Gegenteil. Es ist 
hier große Ordnung, die Deutschen verstehen Krreg 
zu fuhren. Und nun, liebe Kinder, ich überlaste 
euch Gott und drücke euch an mein Herz. Wir segnen 
euch."

P r o v i u z t a l t t m l i r i c h t k l l .
8 Enesen, 3. September. (Verschiedenes.) I n  

der heutigen Stadtverordnetensitzung wurde geneh­
migt, daß die elektrische Leitung in der Freiherr 
von Steinstraße mit einem Kostenauftvande von 
2000 Mark verlängert wird. Im  Anschluß an die 
Erweiterung der Lichtwerke sind verschiedene not­
wendige Nebenarbeiten ausgeführt worden, die 
außerhalb des Anschlages standen; zur Deckung der 
entstandenen Kosten wurden 20 000 Mark nach- 
bewilligt. Die Stadt steht wegen Verkaufs von 
Bauplätzen an den Militärfiskus und an Indu­
strielle in Verbindung; eine diesbezügliche Vor­
lage wurde an eine Kommission zur Durchberatung 
verwiesen. — Meuchlings ermordet wurde in 
Feindesland der Eencralmasor Stengert, Komman­
deur des hiesigen Infanterie-Regiments. — Einen 
schweren Unfall erlitt der Gutsbesitzer Wellnitz aus 
Friedrichsruh während der Fahrt nach Pudewitz; 
die Pferde scheuten und rasten mit dem Wagen 
gegen einen Baum, sodaß dieser zertrümmert 
wurde W. und seine Frau wurden aus dem 
Wagen herausgeschleudert und erlitten schwere 
Verletzungen, sodaß sie ärztliche Hilfe in Anspruch 
nehmen mußten.

ä Strelno, 4. September. (Namensänderung.) 
Dem Ansiedler Twardowski und seiner Familie 
aus Strelno Abbau ist die Genehmigung vom 
Herrn Regierungspräsidenten in Bromberg erteilt 
worden, fortan den Familiennamen „Hartwig" 
zu führen. _________ ______  ______

Die presse im lttiege.
Die „ K ö l n i s c h e  Z e i t u n g "  bringt einen 

auf die e i g e n a r t i g e  L a g e  d e r  Z e i t u n ­
g e n  i m  K r i e g e  bezüglichen Artikel, dessen

--------------  (Nachdruck
IV.

Das Os t e r o d e  (Ostpr.), 81. 2
» ..„ 5  ^ ^  das kleine Hotel mit sei«
Merkken^" d^äernen Treppen und winzig 
hiesigen 14 000 Einwohner z>

Eingänge ^  ^  beiden Seiten des 
d«n auf u'n?°n°" " "  geschultertem Eev 
Abendstuni», Morgen- bis
«in st!!e?s während der Nach
Ofki/ie/e und Gehen. Spore
und Ernste" K* ^"/iengattungen. junge 
n°nze?^,f°ner°lstäbler. Adjutanten u, 

uzen. Flieger und Militnen«,. L..

D u r L a n ^  ^  °bwechs
was er ' welchem doch jeder « 
Ueine Flagge" graue A
rotem Grünn  ̂ ^  schwarz-weißen 
^lten fortan ?  Ober-Kommando

bewehr quer an Sergeanten heran.

-in. um o ie l le ^ ° ^ ^  und Flüchtling 
diesem ödeste? ^  «inen glücklicher 
Angehörte,.» elwas über das S 
Flucht vttspr'ennt ^  ^elde stehen 0 

2n dem »u erfahren.
Oberbefehls/??^ âsthanse hat seit 
Hindenburô  r ^  Ostheeres, Eener 
Yachsen von ditz aufgeschlag,
Haar und aesine?* ^^ u * ' E  kurzem -^^^gestutztem  Schnurrbart.

klugen Augen, kernig und entschlossen im ganzen 
Wesen und Auftreten, eine soldatische Erscheinung 
durch und durch, ähnelt der neue Heeresführer dem 
Fürsten Radziwill, dem einstigen Eeneraladjutan- 
ten des großen Kaisers. Dieser General weiß, was 
er will, das ist der erste, ganz unmittelbare Ein­
druck, der von ihm ausgeht, der sich auch schnell den 
Offizieren und Truppen mitteilte, die festes Ver­
trauen zu ihm haben, jenes Vertrauen, das alle 
Anstrengungen und Entbehrungen leicht ertragen 
läßt und selbst unter widrigen Umständen zum 
Siege führt!

Wohl eine der schwersten Aufgaben ist diesem 
Feldherrn gestellt, der mit eiserner Energie während 
der letzten Woche die bekannten ruhmvollen Erfolge 
erzwäng, sie einem entschlossenen, übermächtigen 
Gegner abringend. Dazu in dem schwierigsten, 
weithin sich erstreckenden Gelände, veranlaßt, stets 
Rücksicht zu nehmen auf die vorhandenen Kräfte, die 
bisher fast übermenschliches geleistet und sich Tag 
für Tag vor neue, alle Kräfte anspannende Auf­
gaben gestellt sehen. Denn so Großes erreicht ward, 
die Arbeit ist auch hier noch nicht voll getan! —

Welche Arbeit, das kann nur der ermessen, der 
wie der Schreiber dieses, inmitten der Ereignisse 
steht und ihre Einzelheiten verfolgen konnte, fort­
gesetzt verfolgen kann. Den des Krieges ganzer 
Jammer umgibt, all das Furchtbare und Entsetz­
liche, das ein solch gewaltiger Völkerkampf im Ge­
folge hat, der aber in jeder neuen Stunde von 
neuer Bewunderung durchdrungen, erfüllt, hinge­
rissen wird für die waffentragenden Söhne unseres 
Volkes, die — man kann es nur stets wiederholen 
— Helden in des Wortes vollster Bedeutung sind!

Was allein, um nur Einzelnes hervorzuheben, 
hat unsere Landwehr in diesen erbitterten Kämpfen 
nahe und an den masurischen Seen geleistet! Meist 
schmächtige, untersetzte Männer, freundlich und be­
haglich dreinschauend, wenn man sie hier auf dem 
Marktplatz und in den Gassen trifft, jeden Augen­
blick bereit, ihren bürgerlichen Beruf aufzunehmen, 
aber auch jeden Augenblick bereit, ihr Leben zu 
opfern, für die engere Heimat und für das große

Vaterland. Wie sie dieses, ihr Gelöbnis gehalten, 
davon künden viele einfache, schnell zusammenge­
zimmerte Holzkreuze auf niedrigen Grabhügeln 
nahe dem 30 Kilometer von hier entfernten S tädt­
chen Hohenstein, das drei Tage im Besitz der Russen 
war und dann von den Unseligen genommen ward. 
Zu jenen Kreuzen gesellen sich noch kleine Holz- 
täfelchen, meist an russische Lanzen oder an die 
Bajonette der in die Erde gestoßenen russischen Ge­
wehre gebunden: nur der Name des Gefallenen mit 
dem Datum des 28. August, viele solcher Namen!

Und in enger Nachbarschaft, aber ohne Hügel, 
ähnliche Tafeln, kurz und bündig besagend: „24
Russen", „50 Russen", „80 Russen", und ein schwar­
zes Kreuz dahinter gemalt. Ost wird es noch hin- 
gepinselt werden müssen, denn, als ich am gestrigen 
Sonntag Vormittag unter Führung unseres treu 
um uns bedachten Eeneralstabshauptmanns das 
Schlachtfeld besuchte, da lagen noch Hunderte und 
aberhunderte toter Kosaken und Infanteristen um­
her, in den die Chaussee begrenzenden Gräben, auf 
den benachbarten Feldern, in Ackerfurchen und 
hastig aufgeworfenen Schützengräben. Und in bun­
tem Gemengsel Gewehre, Patronentaschen, Koch­
kessel, Zeltteile, Rucksäcke, Mäntel, Uniformstücke, 
dann tote Pferde und Kühe, diese meist mit drastisch 
zur Höhe gereckten Beinen, Schweine, Gänse und 
Hühner, die in die Gefechtslinie geraten.

Lebhaft konnte man sich das Kampfbild jenes 
28. August veranschaulichen. Hohenstein, in der 
Ebene gelegen, war von den Russen besetzt; diese 
wollten entweder auf der Chaussee und längs der­
selben nach Osterode vordringen oder hatten das 
Nahen der Unseren — einer starken Landwehr- 
Division — bemerkt, der sie in offenem Gefecht ent­
gegen zu treten gedachten. Unsere Landwehr hatte 
von Osterode aus den Anmarsch durch einen Wald 
genommen, in welchem sie auf feindliche Vorposten 
traf, die niedergeschossen wurden — sie lagen gestern 
noch inmitten des erblühenden Haidekrauts, mit 
dem sich ihr Blut vermischt. Von der Grenze des 
Waldes wurde von uns das Feuergefecht aufge­
nommen, auf wenige hundert Meter, mit totsicherer

Wirkung. Das bewiesen die vielen Kopf- und 
Brustschüsse, mit sofortigem Ende, denn die meisten 
Gesichter der Toten waren ruhig, nur wenige 
schmerzverzerrt, einer hatte die Hände im Gebet 
gefaltet. Neue feindliche Massen quollen aus dem 
bereits verwüsteten Hohenstein hervor, da setzte 
unsere herangewetterte schwere Artillerie ein, die 
Granaten trafen in die zwischen dem Walde und 
der Stadt liegenden Gehöfte und Scheunen, sie in 
Brand setzend und den in ihnen verbarrikadierten 
Gegner nicht mehr herauslassend, das merkten 
gestern noch unsere Geruchsnerven! Und dann ward 
die Stadt das Ziel der Geschosse, die Flammen 
loderten sprühend auf. Da ging die Landwehr mit 
donnerndem Hurra vor, über die Felder weg, hin­
ein in das Glutmeer! Noch ein Kampf Mann 
gegen Mann, der Sieg war unser! 3000 Russen, 
die gestern Mittag an uns zwischen den Leichen 
ihrer Kameraden vorübergeführt wurden, ergaben 
sich, mit ihren höheren Offizieren; viele Beute an 
Armeesachen ward gemacht, Maschinengewehre, 
Ambulanz- und Feldküchen, wie Munitionskarren, 
Kosakenpferde und was sonst zum Troß gehört. 
Natürlich wurde den unter den Feinden aufgetrete­
nen Räubern und Mordbrennern alles abgenom­
men, was sie gestohlen: Gold-, Silber- und andere
Wertsachen, selbst seidene Wäsche!-------

O, wie sah es in der Stadt aus, die noch vor 
einer Woche von Frieden umgeben gewesen! Fast 
sämtliche Häuser zerstört und ausgebrannt, die 
Außenmauern meist völlig abgerissen, man blickte 
in das schwarzgähnende Innere mit eisernen Spar. 
ren und verkohlten Holzteilen, hier stieg schwälender 
Dampf auf, da züngelten noch die Flammen her­
vor, die Straßen aufgewühlt, allenthalben tote 
Russen. Kein Einwohner zu sehen, die 3000 Men­
schen, die hier gelebt, geflüchtet, zerstreut, vielleicht 
tot! Und Truppe auf Truppe zog durch die ver­
heerte Stadt, forsch und kühn, unternehmungsfroh 
und siegesstcher, dort dem Feinde nach, da dem 
Feinde entgegen. Gott mit euch, ihr Helden voll 
echtem, deutschem Schrot und Korn!



Ausführungen gleich des vor einiger Z eit zur 
Aufklärung veröffentlichten Artikels des „Z eitungs­
Verlag" für das vielfach noch immer von falschen 
Auffassungen ausgehende Publikum lehrreich sind, 
und den wir deshalb m it einigen Kürzungen 
hier folgen lassen:

„W ir fühlen das B edürfnis, uns mit den nach­
folgenden Z eilen  an unsere Leser zu wenden, um 
ihnen eine Aufklärung über vielerlei D inge im 
Zeitungsbetrieb zu geben, und gleichzeitig, um 
auf eine große Z ahl uns in Zuschriften gestellter 
Fragen zu beantworten.

1. Eine Zeitung herauszugeben, ist in K riegs­
zeiten weder eine Freude, noch eine Befriedigung  
für angestrengteste Arbeit. Die irr diesem W elt­
krieg für die Zwecke der H eeresverwaltung wohl 
notwendige Zensur unterdrückt die meisten dem 
Publikum interessanten Nachrichten schon bei 
ihrer Absendung, oder, wenn sie aus dem A us- 
lande kommen, an der Grenze. Die Veröffent­
lichung anderer, wirklich in die Hände des Redak­
teurs gelangter Depeschen und Briefe aber wird 
am Ort der Herausgabe der Zeitung untersagt. 
Die M ittel, die der Zeitungsunternehmer für die 
Erlangung solcher Nachrichten aufgewandt hat, 
sind also unnütz ausgegeben. Die telegraphische, 
telephonische und briefliche Verbindung ist mit 
zahllosen Orten, auch im neutralen A usland  
unterbunden, oder aber sie erleidet solche Ver­
spätung, daß die Nachrichten w ertlos werden. 
D as Publikum aber dürstet nach Nachrichten und 
glaubt, daß die schlechte Redaktion seines B la ttes  
sie ihm vorenthalte.

2. A u s dem Nedaktionsstab, dem Beam ten- 
personal und den Arbeitern einer großen Zeitung  
werden ebenso wie aus allen anderen Geschäften 
die besten und tatkräftigsten Leute zur Fahne ein­
berufen. D ie vielen Ratschläge, die dahin gehen, 
beschäftigungslose Leute an die S telle  der E in­
berufenen zu setzen, lassen sich nicht befolgen, weil 
besonders in einem Zeitungsbetriebe, b e i  d e m  
a l l e s  a u f  d i e  M i n u t e  e r l e d i g t  w e r d e n  
m u ß ,  Zahlreiche u n e i n g e a r b e i t e t e  
L e u t e  d e n  B e t r i e b  n u r  b e h i n d e r n ,  
statt ihn zu beschleunigen.

3. D ie Versendung einer Zeitung leidet im 
Kriege durch den A usfall der zur Postbeförderung 
dienenden Züge . . . .

4. D ie Anschauung des Publikum s, daß die 
Zeitungsoerleger in Kriegszeiten ganz besonders 
gute Geschäfte machen und daher auf das Geld 
garnicht zu sehen brauchten, ist vollständig irrig. 
Allerdings steigt in Kriegszeiten wohl bei jeder 
Zeitung die Auflage. E s ist aber allmählich doch 
allgemein bekannt geworden, daß die E i n ­
g ä n g e  f ü r  A b o n n e m e n t  u n d  E i n z e l ­
v e r k a u f  k a u m  5 0  v. H.  d e r  H e r s t e l ­
l u n g s k o s t e n  e i n e r  Z e i t u n g  decken. D en  
Zeitungen aber sind in Kriegszeiten ihre Einnahm en  
säst vollständig entzogen, da die Anzeigen beinahe 
fortfallen. E s  gehen keine neuen Aufträge ein, 
und das Publikum hält sich auch für berechtigt, 
alle laufenden Aufträge selbst dann, wenn man 
hierdurch einen billigeren P re is  für die Einzel­
aufnahme erzielt hat, sofort abzubestellen oder 
aber die Zahlung zu verweigern. Auf dem 
Prozeßw ege aber das Publikum zur Erfüllung 
seiner Verträge anzuhalten, ist schon wegen der 
großen Z ahl der dann notwendigen Prozesse un­
möglich, in Kriegszeiten erst recht undurchführbar. 
Der Zeitungsoerleger kann also nur hoffen, daß 
seine Kunden ihn nach Eintritt ruhigerer Zeiten  
durch desto belangreichere Aufträge erfreuen und 
muß während des Krieges ohne nennenswerte 
Einnahm e, aber mit vermehrten Kosten sein B la tt  
herausgeben.

5. Den Zeitungsverlagen gehen aber auch noch 
aus anderen Gründen Einnahm en verloren. W äh­
rend der S ta a t  und die Arm eeverwaltung alle 
anderen für den Krieg notwendigen Lieferungen 
und Arbeiten bezahlt, und zwar teilweise mit er­
höhten Preisen und Löhnen, hält sich jede noch 
so kleine M ilitärbehörde (außer vielen anderen 
Staatsbehörden) für berechtigt, alle Dienst­
leistungen und Veröffentlichungen der Zeitung im 
Interesse des V aterlandes umsonst zu verlangen. 
W eil die Bürger die bei ihnen im Quartier lie­
genden S oldaten  mit großer Opferwilligkeit speisen, 
w eil die S täd te  auf ihren Straßenbahnen aktive 
S oldaten  unentgeltlich fahren lassen, w eil die 
Zeitungsoerleger den durchziehenden Truppen, den 
Verwundeten in Eisenbahnzügen und Lazaretten 
Zeitungen zur Lektüre kostenlos zur Verfügung 
stellen, halten sich zahllose kleine Kommandostellen 
und auch einzelne Soldaten  berechtigt, die Liefe­
rung ihres Lesestoffes vom Zeitungsverleger ohne 
jede Gegenleistung zu verlangen. Dazu kommt, 
daß alle Vereine und Behörden, die irgendwelche 
Sam m lungen  der W ohltätigkeit veranstalten, die 
Aufnahme ihrer Aufrufe und Gabenverzeichnisse 
von der Zeitung ohne Entgelt verlangen. Die 
Betreffenden sind vielfach sehr überrascht und ver­
ärgert, w enn der Zeitungsverleger durch eine bis 
zur Hälfte reduzierte Vergütung wenigstens den 
Ersatz seiner baren A uslagen verlangt und es ab­
lehnt, zu jeder einzelnen Spende, die irgend ein 
Bürger irgend einem patriotischen Zweck widmet, 
noch seinerseits einen Zuschuß zu zahlen. D aß  
Zeitungsverleger, die dazu in der Lage sind, zu 
den öffentlichen Sam m lungen  sich nicht weigern  
dürfen beizutragen, ist selbstverständlich, aber sie 
haben auch dieser vaterländischen Pflicht, soweit 
wir in Deutschland sehen können, im weitesten 
S in n e  entsprochen. Für jeden B eitrag eines an­
deren aber nun nochmals eine Beisteuer zu leisten, 
geht über die Kraft der Zeitungsbesitzer und ent­
spricht nicht der Gerechtigkeit.

W ir haben geglaubt, auch einm al in eigener 
Sache unseren Lesern zeigen zu dürfen, wie viele 
andere Z w eige des E rw erbslebens, auch die 
Zeitungen, und zwar a l l e ,  unter den Kriegszeiten 
leiden und wohl auf eine gerechtere Beurteilung  
des Publikum s Anspruch haben, a ls sie ihnen 
bisher vielfach zuteil wird."

LokiNlmchrlchtt 'll .
Zur Erinnerung. 6. September. 1913 Ein­

treffen des Königs und des Kronprinzen von 
Griechenland in Berlin. 1912 f  Dr. Burchard, 
Bürgermeister von Hamburg. 1908 -f Professor 
Max Klein, bekannter Bildhauer. 1905 f  Karl von 
Heigel, bekannter Romanschriftsteller. 1873 * E li­
sabeth Fürstin zu Erbach-Schönberg, geb. Prinzessin 
von Waldeck. 1813 Sieg der Verbündeten bei 
Dennervitz. — Vormarsch der Österreicher nach der 
Lausitz. Aufgabe der Verfolgung der Vlücherschen 
Armee durch Napoleon. 1757 * Marie de Lafayette, 
Anführer im Nordamerikanischen Befreiungskriege. 
1729 * Moses Mendelssohn, hervorragender Philo­
soph und Schriftsteller.

7. September. 1913 Blutiger Kampf zwischen 
Alt- und Jungtürken in Adrianopel. 1912 Zu­
sammenkunft des deutschen Reichskanzlers von 
BsLhmann Hollweg mit dem österreichischen Mi­
nister des Äußern, Grafen Berchtold, zu Vuchlau 
in Mähren. 1910 -s Holman Hunt, bekannter eng­
lischer Maler. 1907 f  Rens Sullv-Prudhomme, 
bekannter französischer Dichter und Philosoph. 1906 
f  Freiherr von Äppel, österreichischer Feldzeug­
meister. 1903 Jngrundbohren des haitischen 
Rebellenschiffes „Erets a PierroL" durch das 
deutsche Kanonenboot „Panther". 1901 Unterzeich­
nung des Friedensprotokolles zu Peking. 1857 * 
Großherzogin-Witwe Adolf Friedrich von Mecklen-

burg-Strelitz, geb. Prinzeß Elisabeth von Anhalt. 
1830 Volksaufstand in Braunschweig. Flucht des 
Herzogs Karl von Braunschweig. 1817 * Königin 
Luise von Dänemark, geb. Prinzessin von Hessen- 
Kassel. 1812 Schlacht bei Borodino. 1757 Überfall 
des preußischen Lagers bei Mops durch den öster­
reichischen General Madasdy. 1714 Frieden zu 
Baden zwischen dem deutschen Reiche und Frank­
reich. 1706 Sieg des Prinzen Eugen von Savoyen 
bei Turin über die Franzosen. 1631 Sieg Gustav 
Adolfs über Tilly bei Breitenfeld, nördlich von 
Leipzig. 1556 Niederlegung der Kaiserkrone durch 
Kaiser Karl V.

Lhorn, S. September 1914.
— ( I s t  t e l e p h o n i s c h e r  Ab s c h l u ß  b e i  

g r o ß e n  H o l z k a u f e n  a e s c h ä f t s ü b l i c h ?) 
Da beim Handelskauf schriftliche Form nicht vor­
geschrieben ist. können und werden Warenkäufe 
vielfach mündlich, sehr oft auch durch Ferngespräch, 
abgeschlossen. Trotzdem ist im Handelsverkehr bei 
größeren Abschlüssen der Austausch von Bestäti­
gungsschreiben, die schriftliche Festlegung des ver­
einbarten Kaufs, allgemein üblich. Dieser Handels- 
gebrauch ist nach 8 346 des Handelsgesetzbuches bei 
der Frage, ob ein Kaufabschluß endgiltig zustande 
gekommen ist, zu berücksichtigen. Von diesem recht­
lichen Gesichtspunkt aus hat das R e i c h s g e r i c h t  
jetzt den von einer Partei behaupteten telephoni­
schen Kaufabschluß über größere Mengen Holz ver­
neint, da bei derartigen Käufen im Handels­
verkehr der schriftliche Abschluß üblich und notwen­
diges Bedürfnis sei. Der Streitfall lag folgender­
maßen: Im  März 1911 stand die Bau- und Nutz­
holzhandlung Firma D. in Berlin mit der Firma 
S. u. S. in P o s e n  wegen des Ankaufes einer 
größeren Partie  kieferner Stamm- und Zopfware 
in Unterhandlung. Es fand eine Besichtigung des 
im Holzhafen zu T h o r n  lagernden Holzes durch 
den Geschäftsführer der Berliner Firma und den 
Agenten G., der das Geschäft vermittelte, am 
30. März 1911 statt. Am nächsten Tage erfolgte 
zwischen G. und der Posener Firma ein Fern­
gespräch Berlin—Posen. Die Firma D. behauptet, 
durch diese telephonische Unterredung sei eine Eini­
gung über die wenigen noch schwebenden S treit­
punkte erzielt und der Abschluß des Kaufvertrages 
erreicht worden. Die Firma S. u. S. bestritt aber 
den endgiltigen Abschluß des Geschäftes und lehnte 
die von der Berliner Firma unter Fristsetzung ver­
langte Lieferung des abgerufenen ersten Waggons 
Holz ab. Daraufhin erhob die Firma D. gegen 
die Posener Firma Klage auf Zahlung von 4050 
Mark Schadenersatz wegen Nichterfüllung des Ver­
trages. Diese Klagte ist sowohl vom L a n d g e r i c h t  
T h o r n ,  als auch vom O b e r l a n d e s g e r i c h t  
M a r i e n w e r d e r  und in letzter Instanz vom 
R e i c h s g e r i c h t  abgewiesen worden. I n  seinen 
Entscheidungsgründen führt der höchste Gerichtshof 
hierzu aus: Beide Vorinstanzen haben verneint, 
daß es zu einem bindenden Abschlüsse des Kauf­
vertrages gekommen ist. Nach Behauptung der 
Klägerin soll der Abschluß durch das Ferngespräch 
zwischen dem angeblich von ihr zum Abschlüsse be­
vollmächtigten Agenten G. und der Beklagten er­
folgt sein. Dieser Auffassung ist das Oberlandes- 
gericht nickt beigetreten, und zwar aus dem Grunde 
nicht, weil es aufgrund seiner Sachkunde und Er­
fahrung als eine Gewohnheit des Handels fest­
stellt, daß Käufe der vorliegenden Art von größeren 
Mengen Holz (im vorliegenden Falle im Werte 
von 50 000 bis 100 000 Mark) nicht mündlich, ins­
besondere nicht durch Ferngespräch, sondern end- 
giltig erst durch Austausch übereinstimmender Be­
stätigungsschreiben abgeschlossen zu werden pflegen 
und es hieran fehle (88 346 H. G. V. und 125 
B. G. V.). Diese Feststellung ist nicht allgemein 
getroffen für Abschlüsse durch Ferngespräch, sondern 
nur für Käufe der v o r l i e g e n d e n  A r t  über 
größere Mengen Holz. I n  dieser Beschränkung 
gibt die Entscheidung zu rechtlichen Bedenken 
keinen Anlaß. Denn für Geschäfte dieser Art mit 
ihren vielfachen Bestimmungen über Maße und 
Beschaffenheit der Hölzer, über Zeit und Art der 
Lieferung und Zahlung usw. erweist sich in der

Tat der Abschluß durch Ferngespräch als nicht wohl 
geeignet und die zweifelsfreie Festlegung der Ge­
schäftsbedingungen als ein in der Natur der Ver­
hältnisse liegendes Bedürfnis des Handelsverkehrs, 
zumal erfahrungsgemäß bei Ferngesprächen Miß­
verständnisse nicht selten sind. Hierzu kommt, daß 
der Abschluß nicht von der Klägerin selbst, sondern 
durch den Agenten erfolgt sein soll. Die von der 
Klägerin eingelegte R e v i s i o n  gegen das Urteil 
des Oberlandesgerichts ist hiernach als unbe­
gründet z u r ü c k z u w e i s e n .

— ( De r  V e r e i n  F r a u e n  wo  h l) 'h a t wäh­
rend der Kriegszeit im Anschluß an seine Rechts­
schutzstelle eine unentgeltliche A u s k u n f t s -  u n d  
B e r a t u n g s s t e l l e  f ü r  F r a u e n  u n d  
Mä d c h e n  eingerichtet. Sie befindet sich im 
Laden Windstrabe 1 und ist wochentäglich von 10 
bis 12 Uhr vormittags geöffnet. Frauen, deren 
Ernährer im Felde sind und darum des Rates be­
dürfen, erhalten dort Auskunft und Belehrung- 
Auch in Rechtsfragen wird wie früher Beistand 
geleistet.

Thorner Lokalplauderei.
Bei Tannenberg in Ostpreußen steht ein Denk­

mal, ein großer Granitblock, von kleineren umringt, 
mit der Inschrift: „Im  Kampf für deutsches Wesen, 
deutsches Recht starb hier der Hochmeister Ulrick 
von Junaingen am 15. Ju li 1410 den Heldentod. 
Die Inschrift paßt schlecht auf diesen Kampf, aber 
keine bessere könnte gewählt werden, wenn einst 
den Siegern in den jetzigen Kämpfen Denkmäler 
gesetzt werden. Wohl konnte uns, im Gefühl unserer 
Stärke, der Gedanke kommen, dem der Kaiser ein­
mal Ausdruck gab in den Worten, daß er nicht nach 
dem Ruhme eines Welteroberets trachte. Aber 
dieser Gedanke, den uns auch die Geschichte des 
Germanentums nahelegt, blieb ein Spiel der Phan­
tasie. Wir können ernstlich für uns in Anspruch 
nehmen, daß wir diesen Kampf gegen drei Fronten 
nur für unser Recht kämpfen, den Platz in der 
Welt einzunehmen, der uns als Kulturvolk wie als 
Militärmacht gebührt. I n  unverhüllter Weise 
zeigt eine Zuschrift an den Herausgeber der Lon­
doner „Daily Mail", die dieser in seinem Blatte 
veröffentlicht, daß England uns dieses unser gutes 
Recht verweigert. Wie einst von Rom nach dem 
aufstrebenden Karthago, dringt es von der Themse 
zu uns herüber, das drohende, verbissene, keiner 
Vernunft Angängige Oaotsrnm 66v86o, der Ruf 
nach Vernichtung Deutschlands. Die Zuschrift, 
unterzeichnet Arnold White in Farnham, lautet: 
„Sir, unsere Söhne verlassen ihre Heimstätten, um 
allen Schrecknissen des Krieges entgegenzugehen. 
Warum? Nicht, weil sie oder wir die Deutschen 
oder Deutschland hassen! „Für immer abgetan!' 
Darf ich vorschlagen, daß diese Worte auf die Tor­
nister unserer Soldaten gestickt werden? Die 
ewige Drohung der gewappneten Faust des bekann­
ten Militärstaates gegen die friedliche Bevölke­
rung aller anderen Länder Europas muß jetzt unter 
allen Umständen, und koste es, was es wolle, auf­
hören. Wir begehren weder Land noch Geld 
anderer Nationen, wir dürsten nicht nach Ruhm 
oder Vorherrschaft; aber wir wünschen befreit zu 
werden von dem Schreckgespenst, diesem Gernegroß, 
der die Welt beherrschen möchte, und der uns in 
ein Meer von Angst und Sorge stürzt. Der Krieg 
darf nicht eher aufhören, als bis alle deutschen 
Kriegsschiffe in den Grund gebohrt, alle Festungen 
dem Erdboden gleichgemacht, das Heer vernichtet 
und diejenigen, die die Vforten der Hölle so leicht­
sinnig geöffnet haben, erschossen oder verbannt 
sind. Oslsnäs. est Osrmania! (Deutschland ist ZU 
zerstören.)" — Dies scheint dem Herausgeber etwas 
zu starker Tabak gewesen zu sein, denn er bringt 
noch eine Zuschrift, in der die englische Regierung 
„gebeten" wird, Deutschland nicht ganz zu ver­
ruchten, sondern, als kleinen S taa t unter englischer 
Oberherrschaft bestehen zu lassen, als Schutzwall 
gegen die Slawen. Ähnlich schallt es von der Newa 
herüber. Der Petersburger „Golos Ruß" zeichnet 
„Die neue Karte von Europa" folgendermaßen: 
Rußland erhält Ostpreußen, Westpreußen, Pom-

Von der Schlacht an den majurijchen 
Seen.

Einer Darstellung des zum Standort des Ober­
kommando ^gelassenen Berichterstatters des „Vor­
wärts", datiert 28. August, entnehmen wir über 
das große Ringen mit den Raffen an den masuri- 
schen Seen noch folgendes:

„Bei den mehrtägigen Schlachten in der letzten 
Zeit machten sich die Vorzüge und Nachteile der 
Russen in ihrer Ausrüstung, ihren Leistungen und 
ihrem Verhalten sehr auffällig bemerkbar. Ihre 
Lehmfarbene Bekleidung einschließlich Mütze deckt 
noch bester als die feldgraue Uniform der deutschen 
Truppen. Ein Verwundeter erzählte mir:

„Wir kamen ganz dicht an ein Kartoffelfeld 
heran, kein Rüste war zu setzen; plötzlich begrüßte 
uns ein Gewehrseuer. Die Russen lagen auf dem 
Boden, mit dem sie verwachsen schienen. Da die 
russische Infanterie meist vorbeitrifft, richtete sie 
nicht viel Unheil an. Ein flotter Sturm trieb sie 
in die Flucht."

Daß die russische, Schrapnells schleudernde Ar­
tillerie besser zielt als ihre brüderliche Infanterie, 
davon zeugt die verhältnismäßig große Zahl der 
Verwundeten auch auf deutscher Seite. Das Men­
schenmaterial des russischen Heeres ist sehr ver­
schieden. Unlust zum Kampf, wilder Fanatismus, 
barbarische Brutalität. Tücke und Gemeinheit ist 
hier durcheinander gemengt. Sehr oft zeigen sich 
kleine Trupps, an ihren Bajonetten lasten die Kerle 
weiße Taschentücher flattern. Das heißt: Wir 
geben uns gefangen! Trauen die Deutschen dem 
Spiele, zeigen sich Offiziere und Mannschaften in 
freier Stellung bereit, den Feind zu entwaffnen, 
dann prasselt' aus verdeckten Maschinengewehren 
ein mörderischer Kugelregen auf sie nieder, reißt 
klaffende Lücken in rhre Reiben. Solche Nieder­
tracht brachte den Deutschen schon große Verluste.

Dann wieder zeigt sich, daß es bei den Rußen 
viele „Mußsoldaten" gibt, Leute, die in den Deut­
schen ihre Befreier vom verwünschten Zarismus 
begrüßen. Sie benutzen die erste beste Gelegenheit, 
um sich gefangen zu geben. So machte es z. B. eine 
ganze Kompagnie (Nr. 11). Die russischen Offiziere 
wissen^daß sie ihrer Leute nicht sicher sind. Hinter 
jeder Front marschieren Offiziere, die jeden nieder­
strecken der Miene macht, Fersengeld zu geben. 
Unter denen, dre sich gefangen geben, befinden sich 
vrele deutsmsprechende Elemente

.Groß, sehr groß ist die Zahl der Toten und Ver­
wundeten. Auf dem blutgetränkten Boden lagen 
Tote und Verletzte stellenweise wie hingemäht 
Erschütternde nchmerzenslaute ließen ' Schwerver­
wundete beim Transport vernehmen. Schmerzver- 
zerrts Gestchtszüge, halb gebrochene Augen flehten 
um Erbarmen mit unerträglichen Q ualen ... Hier

stöhnte ein nur noch Einarmiger^ dort brüllte vor 
Schmerzen ein baumlanger Ruße; Granatsplitter 
hatten seine Beine zerschmettert; mit durchschossener 
Brust lagert einer nach Luft schnappend aus der 
Bahre. Todesschweiß perlt auf der S tirn  eines 
anderen, der daliegt mit aufgerissenem Leibe. Halb 
wahnsinnig vor Schmerzen heult ein kleiner Jude; 
sein Körper ist, wie in Blut getaucht und dann 
durch Staub gewälzt, von einer schmutzigen roten 
Kruste überzogen. Mehrere Jahre hatte er in Ber­
lin gelebt; ein Befehl des Zaren rief ihn nach 
Rußland zurück» sandte ihn als Kämpfer gegen 
Deutschland in das Feld. Berlin sieht er nie wieder.

Viele gefangene Russen wurden abgeführt. Auf­
fällig groß ist die Zahl der gefangenen Offiziere. 
Auf deutscher Seite dagegen stellen die Offiziere 
einen erheblichen Bruchteil der Gefallenen und Ver­
wundeten."

Der Kriegsberichterstatter des „Lokalanzeigers" 
schreibt u. a.:

Tagelang hatte das Ringen gedauert. Bei der 
gewaltigen Ausdehnung, dem wechselnden Gelände, 
bald Wald, bald See, dazwischen Wiesen und Acker­
flächen, kann von einer zusammenhängenden Front 
keine Rede sein. Es ist vorgekommen, daß Teile 
der Russen rechtwinklig zueinander gefochten haben. 
Der rechte Flügel unserer aktiven Truppen, also die 
erste Linie, ist bei Soldau und Gilgenburg, das 
Zentrum (Landwehr) um Hohenstein, der linke 
Flügel bei ANenstein, Wartenburg, Bischofsburg 
anzunehmen. Das Zentrum ist verzweifelten Durch­
bruchsversuchen der Russen dank seiner schweren 
Batterien siegreich entgegengetreten. Rechts ist mit 
dem vorgenommenen rechten Flügel über Neiden- 
burg, links mit dem vorgenommenen linken über 
Pastenheim vorgegangen. Diese Operation hat zur 
völligen Einkreisung des russischen Gegners geführt.

berliner Brief.
-----------  (Nachdruck verboten.)

Im  Angelsicht des großen Tages von Sedan: 
Welch wundervolle neue Wendung durch Gottes 
Fügung! Berliner, sind in ihrer überwältigenden 
Mehrheit schon in Friedenszeiten gar eifrige 
Propheten von eigenen und selbstsicheren Gnaden. 
Und wieviel mehr in diesen Wochen der welt­
geschichtlichen Katastrophe, wo Dame Fama über 
ein Land von schier unbegrenzten Möglichkeiten 
gebietet, der kleinste Stammtisch zum unfehlbaren 
Orakel des Kommenden wird. Allein dessen, was 
jetzt kam, a-m Spätabend des 31. August durch 
Extrablätter herauskam und ausnahmslos alles, 
(was noch auf der Straße herumwimmelte oder

Schlachten redend an alkoholhaltiger Quelle saß, 
in berauschenden Siegestaumel versetzte, dessen — 
sage ich — hatte sich selbst der hervorragendste 
Wahrsager spreeathenischer Herkunft wahrlich nicht 
gewärtig gehalten! Gleich von allen sieben — 
o. diese gesegneten „guten sieben"! — Heeren im 
Lande der welschen Siegesbotschaften, eine immer 
entzückender als die andere! Vom Osten, wo die 
heimliche Sorge, wenn auch oder weil aus vater­
ländischem Stolz zumeist unausgesprochen, in letzter 
Zeit so ergiebigen Nährboden gefunden hatte» die 
Kunde, daß noch e i n m a l  s o v i e l ,  ja, m e h r  
noch der Feinde bei Gilgenburg gefangen genom­
men, in die masurische Pfanne geschlagen worden, 
daß der letzte Ruß im Fliehen kriegt den Schuß! 
Die Ladung „von Stein" war fast zu schwer. Das 
schlug ein, mußte einschlagen in diese, immer noch 
trotz des gewaltigen Aderlasses an ihrer jungen 
und reifen männlichen Bevölkerung nach M il­
lionen zählenden Mastenbevölkerung wie eine 
Bombe, nein, wie eine Mischung aus dem Munde 
unseres mit Recht so beliebt gewordenen 42 Zenti­
meter-Mörsers. Und dementsprechend — darauf 
können Sie Gift oder Siegestrank beliebigen 
Stoffes nehmen! — war hier die Wirkung aus 
Herz und — Mund! Gnade Gott den Russen, die 
in dieser Siegesnacht aus berlinisch-kritischem 
Munde vermöbelt, glatt totgeschlagen wurden, den 
Engländern gar, den perfiden Anstiftern dieses 
Weltbrandes ohnegleichen! Da war „det Ende 
von weg!"

Indessen, auch wenn die, ach gar fern und lieb­
lich ansprechenden Depeschenbomben des Herrn 
Generalquartiermeisters von Stein, dessen wahr­
haftige und lakonische Stil-„übungen" längst das 
Herz des Berliners erobert haben, nicht eben 
fliegen, dreht sich in der ReichshauptstadL doch zu 
jeglicher Stunde, bei jedem, jeder alles und jedes 
um den Krieg: D e r  K r i e g  i n  a l l e n
L e b e n s l a g e n ! . . .

Dazu lassen Sie mich einige Bilder zeichnen: 
Auf der S t r a ß e : I n  aller Herrgottsfrühe flitzen 
die Zeitungsfrauen durch die Straßen, im Tempo 
etwa eines Schützenzuges, dem das letzte Kom­
mando ward: Sturm! Auf! Marsch—marsch!

Und finden dabei dennoch „Sammlung" genug, um 
eilendsten Fußes sich mit dem In h a lt ihrer kost­
baren Blätter von wegen Krieg und Sieg innig 
vertraut zu machen. Nutzen dünn natürlich hinter­
her, wenn ihr Sturm auf die Abonnenten- 
Wigwams vollendet ist, die so gewonnene intime 
Belesenheit über Europas grimmes Kriegsfieber 
rechtschaffen aus, indem sie der überwiegend weib­
lichen —  denn die Männer sind ja nun seit vier 
Wochen auch hier in der Minderzahl — Nachbar­
schaft Vorlesungen, Reden an die Nation der 
Straße halten und die feinsten Einzelheiten der 
unterschiedlichen Armeen wie deren Aussichten für 
Sein und Nichtsein in das rechte, in das fachweib- 
liche Licht rücken. Sie machen für ihren Teil Welt­
geschichte, aber auch K u l t u r  zugleich. Denn was 
ihren Hörerkreis ausmacht, ist nicht so ohne. Da 
ist der Respekt heischende Portier des Herrschaft* 
lichen Hauses, da sind die plaudernden, operetten- 
historisch gewordenen Träger der öffentlichen 
Meinung, die Barbiere und Friseure, da sind die 
Köchinnen, die Mädchen für alles in Krieg und 
Frieden, daneben die Bolle-Mädchen, wie auch die 
annoch männlichen Truppen des Asphalts, die 
dessen Früchte in der reinlichsten Stadt der Wel 
dienstmäßig hinwegzufegen haben, — alle, alle sind 
hier versammelt zu löblichem Tun, heißt: Dre 
Kriegslage strategisch gründlich durch „Aussprache 
zu erledigen, bevor die anderen noch Lebenden e r ­
wa c h e n ,  die ihnen Lohn und Verdienst zahlen. >' 

Auf der S t r a ß e n b a h n :  Du stehst — ew 
überzähliger — mit Dutzenden anderen auf dem 
P e r r o n ,  eingekeilt in fürchterlichster Enge, bei­
nahe schon L la Gilgenburg-Ortelsburg usw., wo, 
wie unsere Braven gesagt haben, die erschossenen 
Russen unter dem Zentralseuer unserer Maschinen­
gewehre nicht einmal mehr sterbend u m f a l l e n  
konnten, weil sie einfach dazu keinen Platz hat^u, 
und denkst, wie gewöhnlich, an den Krieg. Da zred 
einer ein Extrablatt heraus. Schon schnellen, 
schießen Augen ohne Zahl nach diesem, um.mM  ̂
lesen. Der Extrablatt „habende" Mann ist mcy  ̂
so. Er liest es mit Betonung vor, und alles ho 
schweigend, würdevoll und ernst, wie das Ehre 
fache ist für eine Nation, die im Feuer gegen ern



E a U / i - ?  Posen. Schlesien und
diae ^ ^  ^d n d  Bohmen und M ähren selbstän- 
D a n e m o r^  ^ ^ ? ^ L u s s is c h e r  Oberhoheit b ilden! 
und Schleswig-Holstein, Frankreich
^  linke Rhem ufer. I ta l ie n  T rie ft.
halten ^ r b ie n  und M ontenegro er-
heuticke? Herzegowina, während die
land und ̂  unter Frankreich. Belg ien. Eng-
Adler ausgeteilt werden. Der russische
Wen K ^ ie in n ^ /v e rte r. werde aber auch die deut- 
u ld  das R ° ° -e n  vom preußischen Joche erlösen 
wieder Hannover und die übrigen
Pläne k?u n . W as soll man, angesichts dieser 
noch d ' i p d a ß  der „V o rw ä r ts ' auch jetzt 
deutschen unserer Feinde besorgt und dsm
leeren Ä n ? d ? ^ ^ ^ u te t .  nach a ll den Opfern m it
der R u ö - n ^ "  heimzuziehen! D ie Versprechungen 
de« Knsn<-""r Polen waren, w ie der A rtike l
halten- »k. bas. w o fü r die W e lt sie se­
ligen, Ad^^!>Ä^^^uerische W orte  ̂ in  dem gewal-

W T M M W
Die gut anders sprechen konnten.

vergangen und in  dsm großen ge- 
erwiesen ^ h a L e n ^ ^ ^ ^ ^  klein und kleinlich

w ° M q ^ A u ^ / ^ - ^ ^ ^ ^ " s e r e  Feinde und Neider 
l'chen ,» M * '  schlimmen Anschläge verw irk­
t e ?  ^ r ° n n e n .  D ie Kriegslage ist fü r uns gün- 
Wocken nonz -^hoffen konnten. Heute, fünf 
Reiter Mobilmachung, erschienen deutsche
ihre Toren von P a r is  und tränken
«rmee ist be ine ; die französische Nord-
S ü d a rin -?  „  - zurückgeworfen, die französische 
Sehaltm — w o ^  ^  FranzSsifch-Lothringen fest­
füh rt' weiß, was man m it ih r  im  Schilde
ist eine n?». „dc'n östlichen Kriegsschauplatze 
den Russen""^ - ^ssische Armee Lei G ilgenburg — 
vernichtet Ealgenburg klingen —
als an tu  einer Schlacht, die mehr noch
Walde "u  die Schlacht im  Teutoburger
S-tuschka n " i°k - Z ^ e n  w ird  ein Stück
sein -  ^ r r  Kunde im  Halse stecken geblieben 
gllliziscki-rnmÄ ^F io a s s ! Auch auf dem südlichen, 
^e ie g M iE ^ th e n  Gelände, das der modernen 
steht unseren protze Schwierigkeiten entgegenstellt, 
ruUche ä » . ° ^ " ^ ts c h e r  W affenbruder gegen die 
Lem Zr Hauptmacht seinen M ann , und nur bei
lichen M o d ii ! ^  Russe die F rö n te  seiner heim- 

.^tob ilis ie runa . die kckwn im  M ä «  '

M e n 'Ä n ^ - E u >  b is  nach Mattsetzung des wesi

^S L!T .^K S M
zu drängen und 

Mattsetzung des west-

günstig fü r uns 
S io ir ie

r - Ä i ^ L ° - »

.«irren neue 
schrecken. De

. . ---------- ...cht eine Sache de
eine Sache der Wissenschaft, de
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Erfolg w e ^ ? / ^ ^ ^ ^ n g  ausprägt, ist fü r de 
Z M  e r s e ü Ä ^  ^^entscheidend, den M angel a 
vsfizier u n d ^ ' ^/^chan ein altrömischer Unter
hundert konnte sich rühmen, es m
^He N a iv i^ ? ^  aufzunehmen. Es ist eine erstaui
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L T
s ^ ig e r t « , ^ ^  öU- Und nur an einom ge 
was in  dEr V r i , ^ ! ?  7" ^ ° "  Atemholen merkst dr 
weilen vorgeht * deiner Fahrtgenossen der

E  »Deutschen Theater z. B. 
H 0 Mbura"^ m ^  unsterblicher „P  r i n z v  0 
w'der das gegeben. Im  Hause schall
öurgisch-prxiM.^wetter der Fanfaren branden 
d-e F itt? ^  ^  ^°ldatengeistes. Man spü, 
Eigenem ilar ̂  ^ i t  und ist sich au

bei der

> /a g  durch unser- w -  ^ ^rse lbe  F lüge
°b,Serr soundso m .^ » 7 ^ E n w e lt  Ob Dam

Auffuhr, 
entlegen

A u f r ü t t e l u n k ° ^ ' ' u ^  gleichgiltig. A u f ,

Ä u M °u n "  7 ^  bktra mimische Lorbeere 
!" nun e n L n 7 7 ^ ^  -  wie w°r doch da 

ist allen uom̂  -7 ^ 7 ^ n  i° sehr Hau,

° ° t ° r l ä n L n 7 °  ^ ° ^ n g  und Erhebung 
es abgefeh'k? L d ' 7  ^  d i e s e  S tun de ! 
°.nder°r. d e r ^ r i n ? « ^ ^  ° " " te .  w ie kaum ei 
' 'n  Ä h rh u n d ^ t  " p L ^ E b u r g  U "- geben. n°

^  H e l l 7 K ö p / ? ° ? "  ^  ° E  -  b i e t : Da t r  
^ ° re r Kriegserken7 » ^ ^ ^ 7  zusammen in  kristal 
7 ° fremdländische M M -  brauchen fürderhi
^ d  w ir  wollen d , E -  7 ^ "  W ir  brauchen - 
/  die „d  e u t s K  - ^  "  S iegerw illen  daran setz, 
s'Nd ja  nun e in n ra ? ! ' ^ -  ° l '° b ° ld  7  ^  
lo M it S e ite im ° 7 7  Organisatoren der Wel

L'°- "» b-»
^ lirg t  und d u rc k ?  7 7 ° °  da. T a d e llo s .»
u "  befolg g ° r? n 7  7 'ienden Persönlichkeit!

^ e  alles umw?7 t dieser groß,
bietend war- »n - 7 * ^ a s  vordem ragend a
?cht. englische H ^ ^ ^ n d e  französische Fräue,

7  nicht mehr da ' m - ^ ib t 's  nicht meh
h°ben u n s . H ^ d  ^ 7 ^  s e l b s t ,  w
germanischem Schwert und am P u ls  d>

? 7  stehen da 7 7 7 7 ' 7 - selbst besonn, 
freundlichen W - it  ^^d lich e n  und nich
herrlichem K e rle '  So 7  7 ^  ganzen, die selb! 
7 °  bei Jhmem ^  7 "  7  ^  Zentru
^ r r a  Germ ania! ^ ß e n .  H u rra  B e ro lin

V o lk der Dichter und Denker, sondern vornehmlich, 
w ie es die Z e it erheischte, das Volk der Wissen­
schaft und der Technik, mögen w ir  in  der Fe in- 
Lechnik auch in  den B e lg ie rn  noch unsere Meister 
finden. Besonders die chemische Wissenschaft hat 
uns die furchtbarste W affe in  die Hand gegeben, 
die Granate der schweren F e ld a rtille rie , gegen die 
kein E inbuddeln nützt, und —  der Schrecken der 
Feinde —  die Granate der B e lagerungsa rtille rie , 
die eine v ie r M eter starke Betondecke durchschlägt 
w ie G las und Sperrbefestigungen hinwegfegt w ie 
Holzwerk. F ü r uns wäre daher der Russe über­
haupt kein zu fürchtender Gegner, wenn er nicht 
durch die Unterstützung seiner Freunde te ilhä tte  an 
der modernen K u ltu r  und in  den von Frankreich 
gelieferten Rohrrücklaufgeschützen eine gute A r t i l ­
le rie  besäße — wovon w ir  Thorner uns durch die 
Besichtigung der sechs auf unseren Marktplätzen 
und am SLadtbahnhof ausgestellten erbeuteten 
Geschützen überzeugen konnten. Es ist daher die 
schönste Frucht unserer und des österreichischen V e r­
bündeten Siege, daß das russische Heer eine starke 
Einbuße an A r t ille r ie  e rlitte n  hat. D ie hundert­
tausend und mehr M ann, die gefangen und ge­
fallen, könnte das volkreiche Rußland leichter ver­
schmerzen; der Verlust von 6— 700 guten Kanonen 
ist dagegen fü r seine W ehrkraft ein schwerer Schlag, 
der unsere Siegeszuversicht stärkt. Umsomehr, a ls 
der Russe, in fo lge der allgemeinen Unehrlichkeit 
der Behörden, von dem kostbaren Schatze nicht den 
rechten Gebrauch gemacht hat, da die Granaten 
mangels der erforderlichen Fü llung  oft nicht explo­
dierten, —  was zu dem Scherzwort Veranlassung 
gab, die russischen Granaten seien besser a ls  die 
deutschen; die russischen seien nämlich dauerhafter 
gearbeitet, sodaß sie mehrmals verwendet werden 
könnten, während die deutschen gleich platzten.

E inen Schatten auf unsere Siegesfreuden w ir f t  
w ieder der Japaner, dem wohl a ls Lohn fü r seine 
M itw irk u n g  verheißen ist, neben dem englischen, 
russischen und amerikanischen W eltreich, das vierte , 
asiatische, auf Kosten Chinas begründen zu können. 
Aber ernstlich schreckt uns auch Japans Ankündi­
gung, m it einigen Korps den Russen zu H ilfe  
kommen zu wollen, keineswegs. Das v ie l m iß­
brauchte W o rt Bismarcks, das in  v ie le r M unde 
leere Phrase schien, in  diesen Tagen findet es eine 
ehrliche Bestätigung: W ir  Deutsche fürchten G ott 
und sonst nichts auf der W e lt! Das Selbst­
vertrauen des einm ütig m it germanischer K am pf­
lust um den Kaiser gescharten deutschen Volkes ist 
vielle icht der denkwürdigste Zug dieser großen Zeit. 
Und ein Soldatemvitz, in  dem es seine A us­
prägung gefunden, w ird  wenn die Masse unzu­
länglicher anderer vergessen sein w ird , in  der Ge­
schichte dieses W eltkrieges weiterleben: „H ie r
weroen noch Kriegserklärungen angenommen!" 
Es ist kein M ann  rm deutschen Heere, der nicht 
vertraute, daß w ir ,  w ie den B e lg ie r und den Eng­
länder, auch noch ein H ilfskorps der —  wahrschein­
lich von der W e lt überschätzten — Japaner auf die 
Hörner nehmen werden. W ir  hoffen auch, daß sie 
zu spät auf dem Kampfplätze erscheinen werden.

Zu dem Geiste unserer Truppen dürfen w ir  
volles Vertrauen haben. Es war geradezu rührend, 
zu sehen, w ie die Landwehrleute sich in  die D is ­
z ip lin  des Heeres einfügten. Rechtsanwälte und 
Oberlehrer bauten in  Thorn wochenlang als ge­
meine Soldaten und A rbe ite r m it an der Straße, 
die von der Luftschiffhalle zur Eulm er Chaussee 
geführt wurde, — man nannte sie die Hallesche 
Straße, w e il sie von der Halle ausging und von 
Hallensern hergestellt w ar, —  und reklamierten 
dann erst eine Bureaubeschäftigung, a ls  sie hörten, 
daß Mannschaften dazu verwendet wurden, die an 
körperliche A rb e it gewöhnt waren. D ie K riegs­
fre iw illig e n , die am F re itag  ins  Feld geschickt 
werden konnten, drängten sich dazu, sodaß, da dre i­
zehn überzählige waren, das Los gezogen werden 
mußte. Und auch die Leichtverwundeten eilen zu 
den Fahnen zurück, sobald sie geheilt sind. Selbst 
ein Hasenfuß, der vor drei Wochen noch sehr be­
trü b t war, daß er m it h inaus sollte, und froh war, 
daß er entlassen wurde, äußerte gestern zu seiner 
F ra u : „ Ic h  denke, ich muß doch noch mrtgehen!"

Sonnenmenschen.
Roman von E. S t r e l e r - M a r s h a l l .  

(Ooxyrjgdt 1914 b^ Oretklein L  60. 6 . w. d. tt. l^eiprig.)
--------------- (Nachdruck verboten.)

(M . Fortsetzung.)
„Gucken Sie, M inn a", sagte Papvchen und 

stippte seinen Sträuhelkuchen in  den Kaffee, „das 
glauben S ie  wahrscheinlich nicht, wie einer, der 
von früh bis spät sich nicht aus seinem Lehnstuhl 
rührt, mehr von der W elt sieht als einer, der 
sich munter darin herumtreibt. Aber es ist sv. 
E i, wenn ich Ihnen  sagen wollte, was i  ch alles 
weiß —  Sie würden staunen. M a n  denlt o 
viel, wenn man so still sitzen muß — "

„Ach jemineh, d e i n e  Gedanken. Denen ihre 
Wegs möchte ich nicht wissen — " sagte M utter 
Liese —  „gäre doch nicht, A lter."

„Na M utter. Du zum Beispiel siehst nur, 
was du m it Händen greifen kannst. Nimmst 
alles hin -und denkst nicht nach, warum es so 
kommt und was darauf folgen muß. Siehst auch 
nichts vorher. Unserem M artakind merkst du 
jetzt auch nichts an, nicht wahr? Und auf der 
ihrem Gesicht kann man doch deutlich lesen — "

M a r ia  hob rasch das Köpfchen und sah den 
Vater ganz ängstlich an.

„Da siehst du wohl, wie sie erschrickt? Das 
war doch früher nicht. D a hätte sie einen Witz 
gemacht und mich ausgelacht. Und so. ist jetzt 
manches m it ihr. S ie hat Nerven gekriegt, da 
drüben in  der V illa , wie eine gnädige Frau. 
Woher kommt das und was wird daraus 
folgen?"

„Ach Pappchen, nun schwatzest du aber wirk­
lich Unisinn — " sagte M a r ia  ein wenig unge­
duldig

„Und wo bleibt Erste heute? Der war doch 
sonst am Sonntage immer so pünktlich.?"

„Herrgott, Pappchen, der wird schon kom­
men, dein Liebling."

A ls M artakind ihr Pappchen also angefah- 
i ren hatte, ta t es ihr sofort leid. und sie stand 
. aus, küßte den Alton, zog ihn am Oberläppchen, 
; gab ihm drollige Kosenamen.

Aber sein Gesicht wollte sich nicht erhellen.
Es war wie eins Erlösung, a ls  Erste endlich

S o hatte ihn  die Kampfbegeisterung der E in ­
quartie rung angesteckt. B e i solchem Geist ist das 
V ertrauen, welches das „V o lk  in  W affen" — und 
daß w ir  das sind, merken w ir  Thorner auf S chritt 
und T r i t t .  —  zu sich hat, wohl berechtigt.

Aber auch die Zurückbleibenden — diese M a h ­
nung zu wiederholen scheint wohl am Platze — 
.müssen sich m it dem Geiste des Heeres durchdringen 
und auch ihrerseits ihre Schuldigkeit tun, um das 
wirtschaftliche Leben in  vollem Fluß, soweit dies 
möglich, zu erhalten. D ie Kommune w ird  der 
Aufgabe, welche die schwere Z e it an sie stellt, in  
reichem Maße gerecht. Das hat auch wieder die 
Stadtverordnetensitzung dieser Woche gezeigt, in  
welcher die S tad tvä te r b e re itw illig  den F am ilien  
der 92 im  Felde stehenden städtischen Angestellten 
und A rbe ite r eine Unterstützung gewährt haben, 
die, wenn man abrechnet, was der M an n  fü r sich 
verbraucht, dem bisherigen Einkommen der 
F a m ilie  ziemlich entspricht. Auch sonst b r in g t die 
S tad t ohne M urm e ln  jedes Opfer, das der K rieg  
ih r auferlegt, w ie die Bereitstellung eines Seuchen- 
hauses fü r die Bevölkerung. Aber auch die E in ­
zelnen, besonders die Wohlhabenden und die Fest­
besoldeten, müssen es a ls  eine K riegsp flich t an­
sehen, ihre Bedürfnisse nicht ängstlich einzuschränken, 
sondern, im  Frieden tapfer, so weiterzuleben, wie 
bisher. E in ig e  Geschäftszweige in  unserer S tad t 
werden ja  Lurch den K rie g  und die Garnison be­
fruchtet; aber andere würden doch sehr leiden, 
wenn jeder, sozusagen, in  geflickten S tie fe ln  geht. 
Lebt, kauft und laßt den T a le r rollen w ie b isher! 
Das ist das beste Opfer, das die Nichtkämpfer dem 
Gemeinwesen bringen können.

Zeitschriften- und Bücherschau.
Nach dem bewährten Vorbild der „Illustrierten Ge­

schichte des Krieges 1870/71", die heute noch große Ver> 
breitnng findet, erscheint bei der Union, Deutsche Verlags­
gesellschaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig, Wien soeben die 
„ I l l u s t r i e r t e  Geschi cht e d e s  W e l t k r i e g e s  
1914". Allgemeine Kriegszeitung. Sie bietet dem 
deutschen Volke eine sortlansende große, reich m it Bildern 
geschmückte Geschichte der KriegSereignisse, enthält Einzel­
berichte über die Maßnahmen der Regierungen, über 
Schlachten und Kriegstaten, sowie Erlebnisse von M it ­
kämpfern. Es dars wohl gesagt werden, daß w ir in 
dieser Geschichte des Weltkrieges die bedeutsamste und 
volkstümlichste der Kriegschroniken zu erwarten haben. 
Jede Woche erscheint ein Heft znm Preise von 25 Pf.

I n  diesen Tagen, wo Deutschland seine ganze nationale 
Existenz einsetzt, fühlt jeder den Wunsch, sich von dem 
großen einzigartigen Weltvorgang, in dessen Schoße 
vielleicht eine völlig neue, ungeahnte Zukunft ruht, nichts 
verloren gehen zu lassen. Diesem Verlangen kommt die 
Zeitschrist „ D e r  V ö l k e r k r i e  g", die vom Verlage von 
Ju lius Hoffmann-Stuttgart herausgegeben wird, entgegen. 
Die einzelnen Hefte, die im Abstand von 8—14 Lagen auf­
einander folgen, bilden eine sorgfältig gegliederte, lücken­
lose Chronik der Ereignisse seit der Ermordung des 
österreichischen Thronfolgers, an den Höhenpunkten durch 
Stimmungsbilder und packende Schilderungen von Augen­
zeugen lebendig veranschaulicht. Sie bringen die wichtigsten 
Dokumente im Wortlaut, ferner Aufsätze und Briese auS 
der Feder bedeutender Persönlichkeiten, die im Feld stehen 
oder von der Heimat aus den Gang der Dinge verfolgen. 
Die Zeitschrift, die später ein abgeschlossenes Ganzes bilden 
soll, wird für jeden, der die Geschichte dieses Krieges 
studieren w ill, ein unentbehrliches Quellenwerk sein. 
Zunächst werden 20 Hefte znm Preise von je 30 Ps. er­
scheinen.

Das D e u t s c h e  W e i ß b u c h  ist im Verlage von 
Liebheit und Thießen, Berlin C., zum Preise von 40 Pf. 
kürzlich auch in deutscher Sprache erschienen. — Es 
zeigt, wie Rußland Deutschland hinterging und den eu­
ropäischen Krieg entfesselte. Beigefügt sind der Denk­
schrift und den Aktenstücken die Originaltelegramme und 
Noten. Das Buch verdient die weiteste Verbreitung. 
Durch die vor einigen Tagen erfolgte e n g l i s c h e  Aus­
gabe für die zurzeit in Deutschland weilenden Amerikaner 
sind auch weite Kreise Deutschlands auf dieses zum Ver­
ständnis der Vorgeschichte des europäischen Krieges äußerst 
wichtige historische Dokument aufmerksam geworden. Das 
Hestchen ist durch alle Buchhandlungen znm Preise von 
40 Ps. zu beziehen.

kam. S ie begrüßten ihn lebhaft, besonders der 
Alte.

„Nun setz dich zu m ir, mein Junge rmd er­
zähle mir ein bischen was — " sagte er eifrig 
und drückte des Gärtners mächtige, barte A r­
beitshand. Und M u tte r Liese schenkte ihm die 
Tasse zum Überlaufen voll und häufte Kuchen 
auf seinen Teller.

„Zu erzählen ist weiter nicht viel, Herv 
Wendt. Und danke, M u tte r, ich kann nicht so 
viel essen. Ich wollte m ir nur die M a rta  holen, 
es ist draußen so schön."

Aber M a rta  machte ein abweisendes Gesicht. 
Das Fältchen über ihrer Nase vertiefte sich.

„Ich hab' keine Lust zum Spazierengehen 
sagte sie unfreunndlich.

Erste wurde blaß und biß auf seine Unter­
lippe.

Nein, heute war es längst nickt so gemütlich 
wie an anderen Sonntag Nachmittagen hier 
unten bei Wendts, fand M inn a . Auch Eror^ 
war anders wie sonst, os war so etwas Schwe­
res in seiner Stimme. Da wollte s i e nur recht 
schwatzen und unbefangen tun.

„Ja, Herr Erste, schön ist es beute draußen. 
Mich freut das nur für unsere Kinder, die sausen 
durch die W elt."

-Pappchen lachte, zum ersten mal beute.
„Das Automobil! Das ist eine aanz ver­

rückte Maschine. Ich wollte, mein Großvater 
könnte nur einmal jetzt so ein Ding flitzen seherr. 
Der sagte immer: es geht nicht fix  genug zu aus 
der W elt."

„Sind die jungen Herrschaften in unserem 
Auto fortgefahren?" fragte Grote und blickte 
M in n a  m it seinen ehrlichen stahlblauen Augen 
voll Spannung an-

Sie nickte: „E i ja ! Schon früh um neun! 
Der Herr Baum hat sie abgeholt un«d unser 
Frauchen hat einen großen Rosenstrauß von 
ihm gekriegt."

D ie  Frauen fuhren zusammen. Kröte war 
aufgesprungen und seine Faust war schwer aus 
den Tisch gefallen, daß die Kaffeetassen klirrten.

„Das T ie r!"  schrie er —  „Dies —'! Und 
ich habe es nicht verhindert! Ich habe in  der

Uriegskarten.
K a r t e n  v o m  K r i e g s s c h a u p l a t z .  Im  Ver­

lag von G- U m b r e i t  L  C 0., B u c h h a n d l u n g  i n 
S t u t t g a r t  ist je eine Uebersichtskarte des östlichen 
und westlichen Kriegsschauplatzes erschienen, die zur 
Orientierung über die KriegSereignisse bestens geeignet 
sind. Preis jeder Karte nur 30 Pf.

Uriegs-AVerlei.
Lügen der belgischen Regierung.

Der amtliche Bericht, den der belgische M in is te r 
des Äußern untern: 28. August der englischen Re­
gierung über die Vorgänge in  Löwen hat zugehen 
lassen, leugnet jedes Verschulden der Bevölkerung. 
Da nicht in  Abrede gestellt werden kann, daß ta t­
sächlich auf die deutschen Soldaten geschossen w or­
den ist, so w ird  in  dem Bericht a llen Ernstes be­
hauptet, daß es die Deutschen gewesen seien, die 
irrtüm licherweise auf ihre -eigenen Landsleute ge­
schossen hätten. Der englische Gesandte im  Haag 
hat ein Telegramm der belgischen an die englische 
Regierung bekannt gegeben, in  dem es wörtlich 
heißt: „A m  D ienstag Abend zog sich ein deutsches 
Armeekorps, nachdem es vö llig  geschlagen war, 
fluchtartig  nach Löwen zurück. D ie deutschen 
Truppen am Eingang der S tad t, die sich über 
diesen plötzlichen Ansturm von SoldaLenmassen 
nicht klar waren, hielten die Anstürmenden für 
B e lg ier und feuerten nun auf ihre eigenen Lands­
leute. Um ihren I r r tu m  zu verbergen, behaup­
teten nun die Deutschen, daß es die Einwohner 
gewesen wären, die geschossen hätten, und trotz 
a lle r Proteste kündete der deutsche Kommandant 
an, daß die S tad t sofort zu zerstören sei. Den 
E inw ohnern wurde befohlen, die Häuser zu ver­
lassen. E in  T e il der M änner wurde gefangen ge­
nommen; Frauen und K inde r wurden in  Züge 

esetzt, deren Bestimmung unbekannt ist. M it  
Zomben ausgerüstete Soldaten steckten alle Teile  

der S tad t in  B rand ." —  A n Verlogenheit kann 
dieser „am tliche" Bericht wohl kaum überboten 
werden!

Das historische Rathaus in  Löwen unversehrt.
Nach einer M eldung des „RoLterd. Cour." ist 

das Rathaus in  Löwen unversehrt und die Peters­
kirche nur teilweise zerstört. D ie Kunstschätze sind 
erhalten. . .

D ie Festung Airtwerpen.
Antwerpen ist das einzige, was K önig A lbe rt 

von seinen Ländern noch übrig  geblieben ist. Diese 
gewaltige Handelsstadt ist zugleich die stärkste 
Festung Belgiens. Schon immer hat man dam it 
gerechnet, daß hier im  F a lle  eines Krieges der 
benachbarten Mächte die Armee und die Regierung 
des Landes den Ausgang abwarten sollte. Lüttich 
und Nam ur galten als nicht so wichtig, sie sollten 
nu r den Feind aufhalten. Während Lüttich und 
Nam ur offene Städte sind, die nur von einem 
Kreise von F o rts  umgeben sind, hat Antwerpen 
eine feste Um wallung, die vor etwa 50 Jahren in 
der Weise angelegt wurde, daß die damals vo r­
handenen F o rts  a ls solche aufgegeben sind und 
durch Festungswerke verbunden wurden. Diese 
a lten  F o rts  lagen v ie l zu nahe der sich mächtig 
entwickelnden S ta d t; man baute in  Entfernung 
von etwa 15—18 K ilom eter eine Kette neuer F orts , 
deren Umkreis fast 130 K ilom ete r beträgt. Aber 
diese neuen F o rts  waren in  diesem Sommer durch­
aus noch nicht fe rtig , und namentlich ist ungewiß, 
ob sie schon ihre schwere A r t i l le r ie  alle aufgestellt 
haben. D ie Scheide te il t  die F ortifika tionen  so» 
daß auf dem rechten Ufer 16 F o rts  und 11 Zwischen- 
werke, auf dem linken nur 2 F o rts  und 2 Zwischen- 
werke liegen. W iew e it sie unseren Geschützen w ider­
stehen können, w ird  sich zeigen. D ie  Besatzung 
dürfte  durch den unglücklichen A u s fa ll stark gelitten 
haben und moralisch erschüttert sein. Und H ilfe  
von den Engländern ist ausgeschlossen. D ie Scheide, 
an der Antwerpen lieg t, flie ß t unterha lb A n t­
werpens durch holländisches Gebiet und ist durch 
M inen  fü r jeden Schiffsverkehr gesperrt. Wäre

Kirche gesessen und nicht aufgepaßt. Wenn die 
gnädige F rau  das wüßte! M i t  ihm fort für den 
ganzen Tag! Und Sie haben das zugelassen?" 
drohend wandte er sich an klein Minnachen, der 
das Herz vor Schrecken fast still stand.

„Sollte ich denn n  i  ch t?" fragte sie ängstlich 
„Der Herr ist doch ein Freund von Ih re r  Herr­
schaft und auch m it unserem Professor gut be­
kannt. Und unser Werner sagte: ein famoser 
K erl -  --------- "

„ G in ---------ein elendes Raubtier ist er —
—  e i n -------- " dem Wütenden versagte dis
Sprache.

„Aber Erste, herrjemineh. tun Sie. doch nur 
nicht so schreien. S ie  stören uns ia  die ganze 
Gemütlichkeit — " zankte Frau Wendt.

Das Martakind lehnte blaß und zitternd in  
seinem Stuhl, in seinen hellblauen Augen 
spiegelte sich eine große SeelenanM.

„Guter Gott, Erste —  was soll ich denn 
tun?" klagte M in n a  —  „ich hab' ia den Kirr* 
Lern erst noch müssen zureden, denn Frauchen 
wollte ganz und garnicht mit. ' M i r  steht bald 
das Herz stille. E r kann aber doch kein Mörder 
sein? D ie  laufen doch nicht so frei herum? Und 
sind doch keine so feine Herren?"

„Der Chauffeur ist ja  noch dabei. M in n a  
— " beruhigte Pappchen —  „es wird nicht gleich 
so gefährlich sein."

Der A lte war der Einzige, der sich nicht aus. 
seiner Ruhe hatte aufschrecken lassen. N ur dir 
Blicke seiner schwarzen Äuglein liefen w ie die 
Wiesel zwischen Erste und dem M artakind hin 
und her.

„Lassen Sie sich doch nicht Angst machen-, 
sagte M a rta  jetzt scharf. „Das ist ja  doch barer 
Heller Unsinn.^ Ich weiß doch auch. warum Erote 
so tobt. E r ist selbst ein T ie r. wenn die E ifer­
sucht über ihn kommt. E r hat einmal ges-che:̂  
drüben, daß Herr Baum freundlich m it m ir 
sprach und mich vielleicht ein bischen Wohlge­
fällig  dabei angesehen hat. Seitdem hat er 
einen Haß auf den armen Herrn. —  D e r  —- 
und etwas Schlechtes tun! Es ist ia  lächerlich 
gradezu. So ein guter und vornehmer Mensch 
der keiner Fliege was zuleide tu t." (F . U



Las Schlachtenglück gegen uns gewesen, hätten die 
Holländer wohl nachgegeben; aber so halten sie an 
der strikten N eutra litä t fest und leisten uns einen
ebenso großen Dienst wie die Dänen, die durch die 
Sperrung des Sundes den Engländern jede Mög- 

lr, in die Ostsee m it ihrer Hlotte ein-lichkeit nehmen, 
zubrechen.

Zur Einnahme der französischen Festung Eiset.
Die französische Feste Eivet, die am 31. August 

fiel, ist der Hauptort des Kantons Givet im Arron- 
dissement Rocroy des Departements Ardennes. 
Sie liegt an beiden Ufern der Maas, 37 Kilometer 
oberhalb Namur, da, wo die Maas aus Frankreich 
in Belgien e in tritt, in dem schmalen Zipfel fran­
zösischen Gebietes, der sich nördlich in Belgien ein- 
chiebt. Der feste Platz, ein Felsennest, dessen Be­
festigungen noch aus der Zeit K arls  V . stammen 
und dann von Vauban ausgebaut wurden, ist 
wichtig als Eisenbahnknotenpunkt. I n  Givet 
kreuzen sich die Linien Givet—Charleville (64 K ilo - 
meter) der französischen Ostbahn, Namur—Givet 
(65 Kilometer) der Nordbahn und Givet—O ttig- 
nies (90 Kilometer) der belgischen großen Zentral­
bahn. Givet ist ferner für eine Offensive strategisch 
wichtig. Die Befestigungen umgeben die in  drei 
Gruppen geteilte Stadt aus den Höhen. Am linken 
Maasufer befindet sich das auf 215 Meter hohem, 
nach drei Seiten schroff abstürzenden Fels erbaute 
Fort Charlemont. Givet ist die Geburtsstadt des 
Komponisten Mehul.

Leutnant von Hiddessens Husarenstreich.
W ie der „Vofsischen Zeitung" m itgeteilt w ird, 

war der erste Flieger, der über P a ris  erschien und 
dort neben einigen Bomben auch ein M a n i' "

erunterwarf, das den Parisern den a m t l i , 
Lgen-Nachrichten zum Trotz den Ernst der Lage 

klarmachte. Leutnant von Hiddessen, der durch seine 
Verwegenheit zu den besten Fliegern des deutschen 
Heeres zählt. Leutnant von Hiddessen, der zum 
Leibdragoner-Regiment Nr. 24 gehört, dessen I n ­
haber Zar Nikolaus ist. tra t 1908 in das Heer ein 
und wandte sich vor etwa vier Jahren der Fliegerei 
zu. Er wurde von seinem Regiment auf längere 
Ze it beurlaubt und wandte sich an August Euler, 
der damals in Habsheim eine Fliegerschule eröffnet 
hatte. Hiddessen war einer der ersten und besten 
Schüler, die unter Eulers Leitung das P ilo ten­
examen ablegten. Schon nach wenigen Wochen be­
herrschte der junge Offizier die damals noch recht 
schwerfälligen und schwer zu behandelnden M a­
schinen und legte sein Examen in so glänzender 
Weise ab, daß man ihm allgemein als Flieger eine 
glänzende Zukunft prophezeite. Schon Prinz Hein­
rich wurde auf den jungen Offizier aufmerksam, 
als er selbst bei Euler im Fliegen Unterricht nahm. 
Hiddessen, von dem man in Fliegerkreisen stets 
behauptete, daß er sogar m it einer „Zigarrenkiste" 
fliegen könne, legte am 31. Dezember 1910 sein 
Pilotenexamen ab und machte gleich darauf eine 
ganze Reihe von überlandflügen Bekannt wurde 
Leutnant von Hiddessen dadurch, daß er als erster 
Offizier die Verwendungsmöglichkeit von F lug­
zeugen für den Heeresdienst nachweisen konnte. 
Bei einem Manöver im Jahre 1911 verwendete 
man zum erstenmal Flieger zum Aufklärungsdienst, 
und von Hiddessen war imstande, damals so glän­
zende Meldungen zu machen, daß man bald daraus 
an den weiteren Ausbau des militärischen Flug­

zeuges ging. W eiterhin kann Leutnant von H id­
dessen die Ehre für sich in Anspruch nehmen, die 
erste Luftpost in  Deutschland befördert zu haben. 
Im  J u n i 1912 flog er m it seinem Doppeldecker 
„Gelber Hund" von Frankfurt am M ain  nach 
Darmstadt und beförderte dabei 20 000 Postkarten. 
Nach zahllosen glänzenden Flügen nahm Leutnant 
von Hiddessen im Jahre 1913 am Prinz Heinrich-

und machte von hier aus riesige überlandflüge. 
Luftreifen von 1000 Kilometern und mehr am Tage 
waren bei ihm durchaus keine Seltenheiten, und es 
gab in der Tat keinen noch so stürmischen Wind. 
der Herrn von Hiddessen von einer einmal vorge­
nommenen Fahrt zurückgeschreckt hätte. Wieder­
holt hatte er schwere Stürze und Maschinendefekte 
zu überwinden, aber er blieb infolge seiner unge­
wöhnlich großen Energie und seiner Geistes­
gegenwart stets Herr der S ituation.

Die LyddiL-Geschosse der Engländer.
Unsere 42 Zentimeter-Geschütze hat, ehe sie ihre 

für die Feinde so verhängnisvolle Tätigkeit be­
gannen, niemand außerhalb des Kreises der E in ­
geweihten gekannt. Die Engländer aber erzählen 
sich schon seit mehr als zehn Jahren Wunderdinge 
von ihrem Lyddit-Geschosse. Es hat die Eigen­
schaft, daß Lei der Explosion die Sprengstücke nicht 
nur geradeaus, sondern auch rückwärts bis zu einem 
Abstand von 2,50 Meter fliegen und schwere Wun­
den reißen. Aber die besonderste Eigenschaft der 
Lyddit-Bombe besteht darin, daß sie bei der Explo­
sion die Umgegend bis auf 5—6 Meter m it giftigen 
Gasen erfüllt. Ih re  Wirkungen hat man im Buren­
kriege ausprobiert. Wer im Bereich dieser Gase ist. 
w ird krank, und zwar an Gelbsucht. Zunächst über­
fä llt ihn starke Übelkeit. Doch fanden die Buren 
ein Vorbeugungsmittel. Ehe sie in die Schlacht 
zogen, stärkten sie sich m it Essig und waren gegen 
die Giftbombe gewappnet. Da in dem wein- 
bauenden Frankreich Essig leicht zu beschaffen sein 
dürfte, werden wohl auch die Unsrigen sich gegen 
diese Wirkung der Lyddit-Bömben schützen können, 
wenn sie wieder m it den Engländern aneinander­
geraten.

MannigsaltigkS.
( D i e  f r e m d e n  O r d e n . )  Der bekannte 

langjährige Stellvertreter des Polizeipräsiden­
ten von B erlin . Geh. Oberegievunasrat Otto 
Friedheim, hat seine sämtlichen russischen, eng­
lischen und japanischen Orden abgelegt und sie 
dem Hauptvorstand des Vaterländischen Frauen- 
vereins behufs Verkaufs und Verwendung des 
Erlöses für die Kriegskrankenpflege zur Verfü­
gung gestellt.

( E i n  s c h w ä b i s c h e r  P o l i z e i e r l a t z . )  
Der Polize i^rektor der schönen Schwabenresi­
denz am Neckar, D r. B ittinge r. der schon bald 
nach der erfolgten Kriegserklärung an Frank­
reich und Nutzland einen Erlatz herausgegeben 
hatte, in  welchem er die Schutzleute in ebenso 
deutlichen wie „nichtamtlichen Worten zur Be­

sonnenheit ermähnte macht wieder von sich reden 
Nunmehr hat der S t u t t g a r t e r  Polizeihof 
einen neuen Erlatz herausgegeben, der dein 
ersten obenerwähnten an Deutlichkeit keines­
wegs nachstehen dürfte. E r wendet sich gegen 
den Alkoholkonsum der Soldaten, aeqen den 
Tingeltangelunfug rc. und besagt u. a.: „Noch ist 
der gewaltige Ernst der Zeit, der auf jedem 
Deutschen lastet, nicht allen Leuten klar gewor­
den: Soldaten w ird  in  manchen Wirtschafter, 
unmäßig v ie l V ie r verabreicht, sodatz Q uartie r 
geber berechtigte Klage führen und der Dienst 
des nächsten Tages leidet; da und dort dringt 
aus Lokalen Musik, deren A r t der Sckwere des 
Tages spottet; auf der Straße treiben sich 
Frauenzimmer herum, denen, nach Kleidung 
und Aufführung zu schließen, jo les Verständnis 
für die Lage abgeht. Es ist militärischerseits 
Vorsorge getroffen, daß die Soldaten zeitig ins 
Q uartier kommen; W irten , die ihnen Gelegen­
heit geben, den Befehl zu übertreten oder sich 
vorher zu betrinken w ird  das Lokal bis au> 
weiteres geschlossen. M it  Sänger- und Musir- 
gesellschaften. denen es heute noch um „P u pp  
chen" zu tun ist, w ird ein Ende gemacht. W ird  
die Polizeistunde nicht strikte eingehalten, w 
muß man sich auf weitere Beschränkung gefaßt 
machen. Frauenzimmer, die von der Fahn­
dungsmannschaft fü r D irnen gehalten werde» 
müssen, werden von der Straße entfernt. Das 
Umlagern von Krankenhäusern. Entladestellen 
und Eefangsnenanstalten ist verboten; die 
Weisungen der Schutzmannschaften sind jetzt 
ernste und wollen durchaus so verstanden wer­
den. Der weitaus größte T e il der Einwohner 
schaft wind die Polizei in  ihrem Vorgehen 
sicherlich gern unterstützen." M an kann diese 
zwar etwas derben, aber zweifellos richtigen 
Ausführungen nur unterstützen.

( D e r  g r ö ß t e  d e u t s c h e  S o l d a t . )  
Wohl der größte Soldat des deutschen Heeres ist 
dieser Tage in  Niederbayern aufgehoben 
worden. Es ist, wie der „B e rline r Lokalanz." 
m itte ilt, ein Student der Philologie Zimm er­
mann aus Schwarzsnriod. B e i einem A lte r 
von 23 Jahren ist er 2,13 M te r groß. Der Riese 
aus dem bayerischen W ald ist zur A rtille r ie  ge­
kommen.

( E i n  S o l d a t e n v a t e r . )  Auf einer 
S tation begleitet ein Briefträger seinen kaun» 
siebzehnjährigen F re iw illigen  an den Zug 
Vor dem A bte il kommt der Vater vor innerer 
Bewegung nicht mehr zu W ort. E r dreht sich 
wiederholt um und schluckt seine Tränen her­
unter. A ls  der Zug sich in Veweaung setzte, 
ba llt sich seine Faust und er ru ft seinem noch 
überschlanken Sprößling nach: „Aber det segz

ick d ir, du rennst hinter de Franzosen her 
u n d  w e n n  d u  n u r  n o c h e e n B e e n h a s t !

( D e r  d e u t s c h e  M u n i t i o n s v e r ­
b r a u c h )  betrug im Kriege 1870/71 etwa 
338310 Geschosse der Felbatellerie. 520 50» 
der Belagerungsgeschütze und 20 M illionen 
Gcwehrpalronen. A n  dem Verbrauch des 
jetzt entbrannten Krieges gemessen, dürsten 
diese Mengen klein erscheine»!

( E h r u n g  K a i s e r  W i l h e l m s  d u r H  
d i e  S t a d t  B u d a p e s t . )  I n  der am M oi^ 
tag abgehaltenen Sitzung des Magistrat- 
von B u d a p e s t  stellte der Bürgermeister den 
Antrag, den Vaczi-Boulsvard nach dem Namen 
W ilhelm  I I .  Kaiser-Wilhelm-Stratze umzutau­
fen und führte u. a. aus: Der königliche Mann, 
m it dessen Namen w ir diese unsere Hauptstraß 
zu schmücken beabsichtigen, verlörvert a ll das, 
was jetzt unsere Seelen bewegt. Dieser mächtige 
Herrscher war es, der m it G enia litä t und klu­
ger Rechtschaffenheit die Bedeutung unserer 
Nation neidlos anerkannte und m it der dich^' 
rischen Insp ira tion  seiner Raffe hockivries, dê  
jetzt fü r sein Erkenntnis auch e in tr itt. Wst- 
statten der eine welthistorischen Misston erfui- 
lenken Nation und dsm an ihrer Svitze leuch­
tenden Held nmut Mannesruhm und Talein 
unseren Dank ab, wenn w ir unseren Boulevard 
nach dem Verkörpersr deutscher K ra ft und deut­
schen Wissens nennen.

Gedankensplitter.

Ohn' Ursach sollen w ir nie zucken unsern Deg<M> 
Ohn' Ehre sollen w ir ihn dann nicht niederlegen-

Logau-

Es ist der Deutschen Brauch, daß sie dem Feinde 
redlich unter die Äugen ziehen, ihn männlich »» 
nicht meuchlings überwinden.

Kaiser Heinrich I I .  um 1000-

Z n r  Nachahm ung em pfohlen. I n  Nr. 38 
deutschen Miiieralwasscrfabrikanteu-Zeitimg (Leipzig, ' '  
8 . 4> wird dem bekannte», von einer engl i sch^.  
Gesellschaft mit riesiger Reklame vertriebenen A p o l l  
n a r i s - B r n n n e » der Krieg erklärt »nd zwar » 
solchem Erfolge, doß schon hnndcrte von Gastwirten o 
Plakate dieser Quelle aus ihre» An ichankränmen 
sernte». Am Schlüsse dieses Aufrufs heißt es wärlbw' 
„Kein guter Deutscher trinke diese» Brunnen, kein deiM 
gesinnter W irt stelle dieses Wasser ferner aus !ei»e ^  
tränkekarte, wenn er nicht die KriegSmittel unserer Fein 
stärken will". I n  dem betr. Artikel vermisst» wir 
eine Aufklärung des deutschen Publikums darüber, " " 
die vielgepriesene Apollinarinsqnellc in Wirklichkeit g 
keine r e i n  n a t ü r l i c h e  Quelle ist, sondern zst" „ 
zahlreichen zubereiteten, sogenannten „manipu ierte 
Taselwässeril gehört und daß sie jedenfalls keinen Vercm 
anshält mit den im Urzustände zum Versand gelangen 
Quellen von SelterS im Westen und der Salzbr»»» 
Marthaqnelle im Osten Deutschlands.

Bekanntmachung.
Die Ehefrauen der zur 

Fahne Eiuberufene» werde» 
daraus ansmerksam gemacht, 
-atz Sie Attgehörigeuuntcr- 
stiitznug auch z n r Z a h l u n g  
de r  W o h u u u g s m i e t e  die- 
ueu soll.

Thor«, 2. September 1914.
Der M agistra t.

I n  das Handelsregister ist bei der 
landw irtschaftlichen B ren ne re i- 
Gesellschaft Aschenort, Gesellschaft 
mit beschränkter Haftung eingetragen, 
daß der Ansiedler Herm ann ölixäork 
in Aschenort nicht mehr Geschäftsführer 
ist und der Ansiedler ^o liauu D in ie r 
zum Geschäftsführer gewählt wurde.

Thorn den 26. August 1914.
Königliches Amtsgericht.

K M lü M W k N .
I n  dem Konkursverfahren über 

das Vermögen des Kaufmanns ̂ uLlu8 
V o ro ro ^ L L  in Thorn ist zur P rü ­
fung der nachträglich angemeldeten 
Forderungen, ferner zur Abnahme 
der Schlußrechnung des Verwalters, 
zur Erhebung von Einwendungen 
gegen das Schlußverzeichnis der bei 
der Verteilung zu berücksichtigenden 
Forderungen, sowie zur Anhörung 
der Gläubiger über die Erstattung 
der Auslagen und die Gewährung 
einer Vergütung an die Mitglieder 
des Gläubigerausschusses, der Schluß­
termin auf

den H. Wkinber IM,
vorn». 9  U hr,

vor dem königlichen Amtsgerichle, 
HIerselbst, Zimmer 22, bestimmt.

Thorn den 2. September 1914.
Gerichtsschreiber 

des königliche» Amtsgerichts.

Nl>niallMen, 
Delikatessen Nil 

Weine
werden billig aus dem Waren­
lager der Firma
Vskar Svdlvv Naobk..
verkauft.

M elliensir. 81,

werden billig gestrichen. Zu 
r. i. d. Gesch. d. „Presse".

F ür Depositengelder vergüten w ir bis 
auf weiteres:
bei täglicher Kündigung 4 1 <> per anno, 
„ monatlicher „ 4 ^ 1«,, „

N M tM t
Filiale Thor».

k s k r r N c is r ,
erstklassiges Fabrikat, für Mrlitärzwecke jedes größere Quantum 

prompt lieferbar.

L L vIItv , Fahrrad-Handlung,
Thor», Coppernikusftr. 22.

Wien üe m Wem Smke voiMv?
Die lanäwirlsetiafllicdkn saekseduien
N  HanädLiober rur ^.usiAuuuA äsr LsnutuLsss, äis an Is.uä'vvirtLolis.ttl. i 

Paelisokulsii Aslekrt ^vsräsu, u. VordsreiluuL rur .̂dsstilussxrükuu» ! 
äsr sutsxrssksnäsu — Inkatt: ^.sLsrbLulskr«, 5»Ltg.n2su-
daulsiirs, lauäwLrtsokELeris Bstrisbslskrs uuä Suobkükruux, ?Lsr- I 
proäulrtiousisdrs, ls-uävrirtsvkLktlisiis 6bsmis, kti^gilL, Lliusraloxsis, 
^ÄturxsZoliLokts, LlatLsm., vsutsell, ^rru-ös., Sssokiekts, SsosraMv.

Ausgabe H: Ls«Ävt1rt80l»»kt88vI»r>1«
Ausgsds 8 ; z iv i le r  » » » iis v k u l«  
znsgsbo 6: L»uckv1rt8«k» It1 .
/lusgsds v : r« v l» 8 e » ,n l«

Obige SobulM bsevsoksa, sios tüvkti«, »l^swsiv» uvä slns vor- 
/rü^liolis F'aoksoluilbiläunA ru vsrsoliLkkSll. VVLbrsiiä asr ludkli avr 
H.u8L(Lds äsn sssamtsii L.olii'stokk äsr liLnä^irtsollartgssQuls ver­
mittelt ii. ä»3 äursll äag Stuäium srvordsns KsiksrsuKnrs äissslbsn 
LsrsaktiAiiQssQ ssivLlirt v is  äis Vsr8St2iwA naak äsr O osrssLULaa 
d.üb I^skrs,Q8ts.1tsn, vsr8v1iLkksri äis Merks 6  u. O äis tirsorstisensn 
LsQntni88v. äis an einer ^vksrd E sku is  dsn. iLnäivirtsoNLkttLSksn 
VVLntsrsotnils sslelirL ^vsräsr». ^.n8ALds v  ist kür soloks osstimmt, 
äis nur äis rsin lanä^virtsoliLktlioiisri PLsksr bsrisksn xvoliSL, um 

sieb äis nütiFSL F»<rkksnntLis8v LLrusiAnvn. 
änreb äas Ltuäium nLvkkolAsnäsr HVsrks lösten sskr vivls 

^.bonnsnttzii vortrskklislis I*rükanAsri sd uvä veräanksit ilmsn rar 
LU8K62sio1iii6ts8 ^Vi88SN, idrv sioüsrs sintrüßslieks LtsllunA:

H e r  L l a j . - k r e l v . ,  v a s  N d t t u r le n t e n e x a iv e i i ,  
N a s  S ^ m n a s lu m ,  v a s  N a a lg g m a . ,  V Ie  ü b e r -  
r e a ls r i iu le ,  v a s  ts g re u m , v e r  g e b .  K a u fm a n n .
^usküLrl. krosxskts n. x'üursiiüs vLuLssbrvLdsQ über d s s la n a s ire  

äis ärirvk äas Stuäium äsr Llvtkoäs Rustik adZsIsst 
siuci, gratis. — Llervvri'LhxsvrrSs L rko lx« . — ösgusms mouLtliebs 
LsilLLdluuKSL. — vrtottlvLroi' — ^NlStltlLt»-

seiiNtnrrxen vereriv rllL fss l.

konnvss L  ttavksvlll, Vonlsg, potoösm 8.0.

. ^ __  *  __ s ,  <______ ,

»H —  ^  —  I  I
» 6  > 8 I I

reinigt unci ciesinllriert

1^3 l l  1(6 H  8  L I i  6
' :.st - -  .-.7 .

' k. , 'st' st  ̂ ^

tlenkels Mleicti-Soäs s t - . E W

E x t r a  flache 
L a v a i r s r -  
Glashütter- und Schweizer- 

Fabrikate,
in Gold. Silber, Nickel und 

Stahl.
LtSpO tS vL ,8 r> O I-t RL. 

K ttn t lv n  TIIrirSi».

mit Radium-Lenchtblatt, 
f.Neiseu.Jagd unentbehrlich!

L» rLr, LLiNKv, 
moderne Formen, fugenlos, 

feinstes Fabrikat.
3 deutsche Reichspatente 

S. 8ivg, Uhrmachermeister, 
Thorn, Elisabethstr. 5, 

Telephon 542.

D eiLütlKvi»  81v t ü r  sLv!» «ÄSL
VsrilLuksn 8>s L 
aopL n srsn Z io

so 6/e meine
ensnos-pnvlsttstv üb. 
Ukrsn, Vierkrvogs. 
Ukrsn -
Lprvekmsseklnvn n.

n .  IL L e ll,  AttKäevULtrs V .

prima

KStteNlks
empfiehlt billigst

Baumaterialien- und Kohlen- 
handelsgesellschast m. d. H.,

Mellienstr. 8, Telephon 640, 641.

K. «»-Es.-.'.« H

5 1 0 ! N : t 7 3

eingetragen Lm Institut Mr OZrungs- 
aeiverde rw verlin, LQWie alle anäere» 
Sorten Ltobde's iViackanäel» L-ikore 

unä Zranntvelas.
LNelnlger ?abrNcan1 ckes vvktvl»  

He§svk«>kvr ^lacdaaäels

» e in r .  8 io d b s , I le g e n k o k
vninpt-vesttULlioQ. I^aeliLQäel», 
druautweia- uuä l^Ikör - babrlk» 

Qexrünäet aauo 1776. 
Origtnalllascke unä Origmalsiaset 
ßeoetrl. sesekül^t. Preisliste unä Ver* 
MnädeälrurmiSLn ornii«- „nä trankO 

U r lr e tv r  l lr  L lw ru :
W a l t v v  Q l l t s .  Allst. Markt 20.

Rene

Dillgurken
empfiehlt MrLLUL'LLvvssLoL.

Lchltibiiillsthiiic»'
lllklttil,

Thoni, Mellienstraße 61, 1. ->A
rr. vslire»"'
Petkujer

trieurt, 1. Absaat, für 190 Mk. p

" Mmäne Stein-»'
bei L a u e n ^ -

SWlMlsk
in vorzüglicher QualitSI

Thorner BrotMw
^  u u d  F i t ia ln u

Z i e g e n b o c k ,
gute Rasse, steht zur D ° c k u » ^ E ^ L

-  N S N K s
1. Oktober d .Is . an nur «md'g-» s^ftS- 
abzugeben. Auskunft in der w > 
stelle der .Presse".


